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19. Deutscher Physikertag in Hamburg 


Sitzung der Physikalischen Gesellschaft zu Berlin 


PHYSIK 
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MD Er RTRET. en er ; 


id 
eine 
längst 
anerkannte 


Tatsache, 


daß selbst meteorologische Autoritäten sich privatim der Überzeugung 


nicht erwehren können, daß es nur dann regnet, wenn man keinen 


_ Regenschirm bei sich hat. Und so gibt es viele Leute, die den Regen- 


schirm nicht für den Fall, daß es regnet, mitnehmen, sondern dafür, 
daß das Wetter schön bleibt. Damit glaubt der Mensch das Schicksal 
zu überlisten, wofür sich dieses wieder zu rächen sucht, indem es be- 
sagten Schirm in irgendeiner Ecke in dunkle Gedanken verstrickt oder 


ihn nicht daran erinnert, am Zielbahnhof mit auszusteigen. 


Daß dieser nützliche Gegenstand charakteristisches Attribut werden 
konnte, ist entweder ein Zeichen dieses Eigenlebens oder mangelndem 
Einfallsreichtum »witziger« Zeitgenossen zuzuschreiben. Wer aber wissen 
will, wie dieser oder jener wirklich ist, verzichtet gern auf Interpreten, 


die in Bausch und Bogen denken. 


Wir haben stattdessen die PHYSIKER-ANEKDOTEN zusammengelesen 
und wollten damit die. Gewähr geben, daß die hier Gezeigten unver- 


zeichnet sind. 


Sie machen sich und anderen eine Freude mit jedem dieser beiden 
Bändchen*. Jeder Buchhändler besorgt sie Ihnen gern. Auch der 
PHYSIK VERLAG ist stets bereit, sie Ihnen zuzusenden. 


* Die Bände sind mit fröhlichen Randzeichnungen versehen, haben das Format 
DIN A 5, Band I hat 55, Band 2 hat 59 Seiten, jeder kostet 4.80 DM. 


19. Deutscher Physikertag in Hamburg 


VERBAND DEUTSCHER PHYSIKALISCHER GESELLSCHAFTEN 


‘Vom 17. bis 21. September 1954 hielt der Verband Deutscher Physikali- 
her Gesellschaften seine Tagung in Hamburg ab. Herr Professor Dr. Erich 
agge hat diese Tagung in vorbildlicher Weise vorbereitet, so daß sie 
nen glänzenden Verlauf nahm. 


Wie immer gingen der eigentlichen Tagung Geschäftssitzungen voraus, 
ıd zwar die der Satzungskommission, des Verbandsvorstandes und auch 
n Einzelgesellschaften, der Geschäftsversammlung, des Wissenschaftlichen 
sirats der Physikalischen Berichte und der Schulkommission. Tags zuvor, 
n 16. September, versammelten sich die Anwesenden zu einem Begrüs- 2 
ngsabend im großen Saal des Studentenhauses. 


‘ Bereits am 15. September hatte Herr Professor Dr.W. Schottky, Vor- 
‚zender des Fachausschusses Halbleiter, zu einer öffentlichen Referate- 
g eingeladen. N 
Im ganzen wurden auf dem Hamburger Physikertag 131 Vorträge ge- 
ten. Die Vormittage waren stets mit zusammenfassenden Hauptrefera- 
n ausgefüllt. Dabei wurden Themen aus der Geschichte der Physik, 
ıs den Gebieten der Kernphysik, der Hochpolymeren, der Halbleiter, der ® 
asentladung und der Tieftemperaturphysik sowie über Ferro- und Anti- 
rromagnetismus und moderne elektronische Rechenmaschinen behandelt. 
ie Nachmittage waren ausgefüllt entweder mit Vorträgen im Rahmen 
nes Fachausschusses (Hochfrequenz, tiefe Temperaturen, Akustik, Hoch- 
‚lymere) oder mit Einzelvorträgen. 


Auch ein sehr abwechslungsreiches Damenprogramm war vorgesehen. 
ar Sonntag wurde mit einer ganztägigen Dampferfahrt nach Fährhaus 
ihe ausgefüllt. Dort wurden auch die Geschäfts- und die Mitglieder- 
rsammlung des Verbandes abgehalten. 


Die Hamburger Tagung fand ihren Abschluß mit einem gemeinsamen 
»endessen im Hotel Atlantik. Zum Ausklang waren für Mittwoch, den 
. September, Industrie- und Institutsbesichtigungen vorgesehen. Die Teil- 
ıhmer verließen das gastliche Hamburg in Dankbarkeit gegenüber Herrn 
agge und seinen Mitarbeitern, beeindruckt von der großen Fülle und 
‚m hohen Niveau der dargebotenen Vorträge. 

; H. Ebert, Braunschweig 
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FREITAG, DER 17. SEPTEMBER 1954 ; 
Vormittags 
Eröffnung der Tagung und Hauptreferate 


K. Wolf (Heidelberg/Ludwigshafen): Eröffnungsansprache. 


Nach einer herzlichen Begrüßung der Vertreter Hamburgs, der besonde 

“ zahlreich erschienenen Teilnehmer aus der DDR, der Gäste aus Österrei: 

und vielen anderen Ländern, sowie nach einem besonderen Dank an d 

- Organisatoren der Tagung führte der Vorsitzende in Seiner Eröffugge 
ansprache folgendes aus: 


Der Verband Deutscher Physikalischer Gesellschaften darf sich bei se 
ner wichtigsten Veranstaltung nicht darauf beschränken, seinen Physike: 
interessante 'Fachvorträge und erfreuende gesellschaftliche Unterhaltuı 
zu bieten. Vielmehr soll die große Herbsttagung ein Akt sowohl der Ve 
'tretung der Physiker nach außen als auch der Förderung und Verbreitu: 
der physikalischen Wissenschaft sein. 


Es ist ein bemerkenswertes Faktum, daß speziell in der Physik sich d 
Bezirk der Fachgebiete dieser Wissenschaft und der Bezirk des Tätigkeit 


= bereiches der Physiker in keiner Weise decken, wie dies doch häufig | 


anderen Sach- und Tätigkeitsgebieten, z.B.der Chemie, wei d 
Fall ist. 


x Die Physik gleicht einem armen Mutterlande, dessen Söhne ihre A 
beitsmethoden und Kenntnisse hinaustragen in andere Länder des WI 
sens, um dort, z.B. im Bereich der Biophysik, der Astrophysik, der Ge 
. „physik, ihrer neuen Heimat zu selbstständiger Bedeutung zu verheifi 
Aber es sind dies nicht die einzigen und auch nicht die ungebärdigst 
Söhne, die den Schutzbereich des physikalischen Mutterlandes verlase 
haben. Es lösen sich laufend aus dem Verband der physikalischen Diszipi 
nen Techniken, die, selbstständig geworden, von der Mutter wegstrek 
und „wild in die Welt hinausstürmend“ Selbstständigkeit begehren. Geste 
noch waren es die Elektrotechnik, die Beleuchtungstechnik und die tech] 
sche Optik. Heute strebt bereits die Halbleiterphysik zur Nachrichtenten 
nik hinüber, und gar auf unsere noch gar nicht erwachsene und selbststäi 
dige Kernphysik als zukünftige Energiequelle haben kürzlich Organisat: 
nen der Chemie und Ingenieurwissenschaften Ansprüche angemeldet. 


Gerade diese besondere Situation, daß der Verband Deutscher Physili 
‚lischer Gesellschaften die Verpflichtung hat, alle deutschen Physiker ı 
‚vertreten, aber keineswegs berechtigt ist, im Namen aller Disziplinen, Te! 
niken und Industrien zu sprechen, in denen diese Physiker tätig sind, mai. 
es der Vertretung der Physik und der Physiker nach außen in besonder: 
Maße zur Pflicht, zu all diesen Disziplinen, Techniken und Industrien soi' 
fältig gepflegte Beziehungen zu unterhalten. Es sollte uns dies nicht ı: 
ein Gebot der Klugheit, sondern ein Anliegen des Herzens sein. 


Möge sich der Verband in Zukunft unter vielen anderen Aufgaben st‘ 
dieser besonderen Verpflichtung bewußt sein, eine Heimat auch denjeni: 
Physikern aus eigener Kraft und aus eigenen Mitteln zu bauen, die dra® 
sen in diesen selbstständigen Bezirken leben und arbeiten. 


1. H. Schimank (Univ. Hamburg): Aristotelische, scholast 
sche und galileische Physik. Die Entwicklung der a 
ihren entscheidenden Phasen. 
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3.. Ss. Flügge (Inst. . Struktur d. Materie d. Univ. Sa M es on-. 


tome. 


R 

[Die iuftreferate sind hier und im folgenden durch die fortlaufenden \e 
iffern 1 bis 12 gekennzeichnet. Ihr vollständiger Wortlaut wird wie im 
‘orjahre (Innsbrucker Tagung) in Buchform durch den Physik Verlag ver-\ { 
ffentlicht werden.] % 


Nachmit tags 
1. Parallelsitzung: Theoretische und Astrophysik 


C.F. Weizsäcker (MPI £. Physik Göttingen): Theorie starker Stoß- 
ellenim Hinblick auf astrophysikalische Anwendun- 
en. (Bericht über Untersuchungen einer Arbeitsgruppe (Häfele, v. Ha- % 
enow, Hain,v.Hoerner, F.Meyer). 

Das Pen che Gas ist Vielfach mit Überschallgeschwindigkeit bewegt. 
aher sind dort Stoßwellen zu erwarten. Der Zusammenhang mit dem Auf- 
reten. verdichteter, gravitationsmäßig instabiler Gaswolken wird vermutet. 
Eine starke, in ein Medium konstanter Eigenschaften hineinlaufende in- 
tationäre Stoßwelle wird durch einen Homologieansatz genähert dargestellt. 
a den Lösungen bleibt ein Parameter k frei. Numerische Berechnungen 
es Laufs von Stoßwellen mit sehr verschiedenen Anfangsverteilungen er- 
aben eine Tendenz, sich stets für große Zeiten einer Homologielösung mit 
inem festen Wert von k anzunähern. Es gibt Ansätze für ein theoretisches 
erständnis dieses Vorgangs. Diese asymptotische Lösung kann als eine Art 
tandardmodell einer instationären Stoßwelle benutzt werden, wenn die | 
Vechselwirkung zweier oder vieler Stoßwellen individuell statistisch unters 4 
cht werden. Be: 


S. v. Hoerner (MPI £. Physik Göttingen): Starke instationäre 
t oßfronten. Ergänzungen zum vorhergehenden Vortrag. 


G. Ecker (Inst. f. Theor. Physik d. Univ. Bonn): Zur Staticttscn 
seschreibung der Plasmaschwingungen. 
- Zur Theorie der Plasmaschwingungen liegen eine große Zahl von Unter- 
ungen vor, deren Methoden explizit oder implizit von bestimmten Nä- j 
‚erungen und Modellvorstellungen Gebrauch machen. Eine kritische Be- 
rachtung zeigt, daß sich die verschiedenen Arbeiten entsprechend den sta- 
istischen Grundannahmen und der verwendeten mathematischen Methoden . 
mn wesentlichen in vier Gruppen unterteilen lassen, die alle voneinander 
{bweichende und mit bestimmten Divergenzschwierigkeiten behaftete Re- 
ultate liefern. Die Überprüfung der statistischen Voraussetzungen erlaubt 
nter anderem die Beseitigung dieser Schwierigkeiten und die Deutung 
‚er Diskrepanzen zwischen den verschiedenen Methoden. 


H. Falkenhagen und G. Kelbg (Inst. f. Theor. Physik d. Univ. Rostock): 
jemerkungen zur Statistik von Lösungen (Vorgetragen von 
3 Kelbs). 

Mit Hilfe der Born-Greenschen Gleichungen werden Verteilungs- 
Ehktionen für eine Mischung verschieden großer, kugelförmiger Teilchen 
‚ergeleitet; dabei befinden sich diese Teilchen in einem Potentialfeld. Man 
rhält in erster Näherung Abweichungen von der Boltzmann - Vertei- 
ung. Der Zusammenhang mit der Eigen-Wicke-Statistik wird dis- 
utiert. Der Form nach stimmt letztere bei gleich großen Teilchensorten mit - 
ınserer Statistik überein. Anwendungen finden die Formeln in der Theorie 
tarker konzentrierter Elektrolyte. 


ib} 
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W. Theis (Inst. £. Theor. Physik d. Univ. Henbure): Ein Zu a, a m m en 
hang zwischen den Besetzungszahlen der Bahndreh 
impulseigenwerte und der Dichteverteilung der Nu 
kleonen in den Atomkernen. 

Eine konsequente Einteilung nach diskreten Eigenwerten in der stat 
stischen Theorie von Thomas-Fermi liefert eine im Rahmen dies 
Theorie willkürfreie Beziehung zwischen den Besetzungszahlen der einze 
nen Bahndrehimpulseigenwerte und der räumlichen Teilchendichte [NATUF 
WISS. 41, 184, 1954]. Für die Elektronen in den Atomhüllen liefert die: 
Beziehung sehr gute Übereinstimmung mit der Erfahrung und verbesse 


die ursprünglichen Fermischen Resultate. Für die Nukleonen in de 


Atomkernen werden die Besetzungszahlen der Bahndrehimpulseigenwer 
bei verschiedenen Dichteansätzen mit der Erfahrung verglichen. Aus Kert 
krafttheorien gewonnene Dichteverteilungen können so beurteilt werden. 


W. Lenz (Inst. f. Theor. Physik d. Univ. Hamburg): Anwendun 
der Boltzmann-Gibbs’schen Phasenraummethode au 
Kettenmoleküle und Geflechte von Kettenmolekülen. 


Das Kettenmolekül (K.M.) erweist sich als ideales Anwendungsgebi 
der Phasenraummethode (Ph. Meth., wenn es zur Vereinfachun 
als Folge masseloser Stäbchen aufgefaßt wird, die in punktförmigen Mol: 
külen zusammenstoßen und dort völlig frei drehbar sind. Abgesehen ve 
einer Vereinfachung der Begründung des bekannten: Verhaltens von K. M 
kann u. a. die (Fein-)Verteilung der kinetischen Energie längs der Kette, c 
Dichteverteilung im K. M., dessen mittlere Gestalt und das Verhalten vr 
lockeren Geflechten von K. Mn. (stark gequollene, kautschukartige Substa: 
zen) nach der Ph. Meth. behandelt werden. 

Das K. M. mit festem. Valenzwinkel erfordert in der Ph. Meth. aus 
dehntere mathematische Hilfsmittel. 


H.-J. Borchers (Inst. f. Theor. Physik d. Univ. Hamburg): Einhei 
liche Darstellung des Energie-Impulstensors für Wei 
lengleichungen beliebigen ganz- und halbzahligss® 
Spinsimkräftefreien Fall. 3 


Bei Fierz [HELV. PHYS. ACTA 12, 1939] hat der Energie-Impulstens‘ 
im Fall beliebigen ganz- und halbzahligen Spins s eine wesentlich vai 
schiedene Gestalt. Einem Raumgebiet, dem die Energie (h/2r)w zukomr: 
sollten die Drehimpulskomponenten — s(h/2z) bis + s(h/2r) zugeordnet ses 
Eine Nachprüfung zeigte, daß diese Forderung für s >1 nicht erfüllt ist un 
also der Fierzsche Tensor einer Vervollständigung bedarf. Diese gelirt 
in überraschend einfacher Form durch vereinheitlichte Formulierung c: 
Wellengleichung und des Energie-Impulstensors. 


G. Falk und A. Mann (Inst. f. Theor. Physik d. TH Aachen): The» 
retische Betrachtungen zur Zähigkeit von Para- un 
Ortho-Wasserstof£ff. 

Para- und Ortho-Wasserstoff bieten nach einer theoretischen Vorauw: 
sage vonHalpernundGwathmey ein günstiges Beispiel, bei welch 
sich die quantenmechanische Gleichheit von zusammengesetzten Teilchen 1 
Zähigkeitsverhalten nachweisen lassen soll. Experimentelle Untersuchuns® 
von E. W. Becker widersprechen der theoretischen Voraussage. Es werc® 
die Voraussetzungen der theoretischen Abschätzung des Effektes untersual 
Einerseits die quantenmechanische Kinematik gleichartig zusammengesetzit 
Teilchen, zum anderen Einflüsse der (theoretisch abschätzbaren) Wechs: 
wirkungspotentiale zwischen verschiedenen Zuständen der Wasserstol 
molekeln. 
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© v. Fragstein (II. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Zum Lichtdurch- 
ngdurchextrem dünne Metallschichten. 


Dringt Licht durch extrem: dünne Metallschichten (>70 A), dann ist die 
ktrische Feldstärke auf der Eingangs- und Ausgangsseite so miteinander 
rknüpft, als ob die Metallschicht überhaupt nicht da wäre. Für die 
agnetische Feldstärke gilt nicht das gleiche. Infolge dieser besonders 
en Koppelung der beiden Seiten ergeben sich Verknüpfungen zwischen 
n Feldstärken (von Wolter Identitäten genannt), die die getrennte Be- 
ung von Schichtdicke d, Brechungsquotient n und Absorptionsindex x 
nicht gerade unmöglich, aber doch recht unsicher machen. An Stelle 
r Wolterschen Verknüpfungen werden solche angegeben, die den Zu- 

enhang der Feldgrößen in einem einheitlichen Gültigkeitsbereich be- 
iben. 


E. H. Wagner (Inst. f. Theor. Phys. d. TH Karlsruhe): Zur Beugung 
n Licht an Ultraschallwellen. 


Eine neue Theorie der Lichtbeugung an laufenden Ultraschallwellen, 
iltig für alle experimentell realisierbaren Schallintensitäten, Schallwellen- 
ngen, Schallfeldtiefen und für beliebige Einfallwinkel des primären Licht- 
indels liefert u. a. folgende Ergebnisse: 

1. Bei beliebiger Schallfeldtiefe ist die Beugungsordnung i nur in einem 
reich von Beugungswinkeln #; beobachtbar, der im Sinusmaß (a; = sin 9;) 
etrisch zur Richtung Braggscher Reflexion 4B = —-i}o/2a ist und 
ssen Breite 2Aa; allein durch den Zahlenwert des Parameters 


s=16 (ano/Ao)? (An/n.) 
o = primär eingestrahlte Vakuumlichtwellenlänge, a = Schallwellenlänge, 
n/n., = relative Brechungsindexmodulation) bestimmt wird. 

2. Für /o/nga = aV2 werden die sekundären Lichtbündel total polarisiert, 
or elektrische Vektor schwingt parallel zu den Schallwellenfronten. 


-3.Die vonBergmann und Goehlich bei divergentem Lichtbündel 
Sobachtete Strahlerscheinung [PHYS.Z. 38, 9, 1937] wird als Beugungs- 
fekt von Zylinderwellen beschrieben, dessen Zustandekommen in ein- 
Ber Weise anschaulich verstanden werden kann. 


; F. Weitzsch und G. Burkhardt (Inst. f. Theor. Phys. d. TH Hannover): 
“astationäre Gasbewegungsen mit unstetigen Anfanss- 
uständen (Vorgetr. von F. Weitzsch). 


' Bei der Einleitung instationärer Gasbewegungen aus unstetigen An- 
'ngszuständen erscheint die Anwendung der Hydrodynamik als Konti- 
‚ıumstheorie fragwürdig. Es wird dann die kinetische Gastheorie zuständig. 
azu wird zu Beginn der instationären Bewegung, d. h. bis jeweils zum . 
"sten Stoß, die Bewegung der Teilchen im einzelnen verfolgt. Nach dem 
‘sten Stoß wird als Hilfsvorstellung angenommen, daß die Teilchen sich 
it ihrer Umgebung im lokalen thermischen Gleichgewicht befinden. Mit 
“lfe der beiden so unterschiedenen Teilchensorten: (1) von t=0 an noch 
'oßfreie Teilchen; (2) im lokalen thermischen Gleichgewicht befindliche 
sSilchen, und der dazugehörigen Geschwindigkeitsverteilungen (wovon die 
sr ersteren im allgemeinen keine Maxwell-Boltzmann- Vertei- 
ng ist) werden aus der Maxwellschen Transportgleichung erweiterte 
vdrodynamische Differentialgleichungen abgeleitet. 

‘ Zuerst wird der stoßfreie Grenzfall studiert und dann gezeigt, daß man 
it Verwendung dieser stoßfreien Lösung aus den aufgestellten Gleichun- 
»n jetzt gewöhnliche Differentialgleichungen herleiten kann, welche inner- 
ılb eines anzuwendenden Iterationsverfahrens die Abweichungen von der 
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(bei gegebenem Anfangszustand) immer angebbaren stoßfreien Lösung be 
schreiben. 

Mit diesem Verfahren wird das Burgerssche Problem der eindimer 
sionalen Gasexpansion behandelt. Es zeigt sich, ‚daß die gefundene kin« 
tische Lösung im- Verlauf einiger Stoßzeiten gegen die hydrodynamisch 
von'Burgers — außer am Rande der Wolke — konversiert. 


C.-A. Busse und F. Sauter (Inst. f. Theor. Physik d. Univ. Köln): Di 
Wechselwirkung zwischen den Leitungselektronen i 
der Theorie des elektrischen Widerstandes von Me 


'tallen (Vorgetragen von C.-A. Busse). 


In den bisherigen Behandlungen der elektrischen Leitfähigkeit von Me 
tallen wurde von den Stoßprozessen zwischen den Elektronen abgesehe 
und deren Verteilung im äußeren Feld aus einer Integralgleichung gewor 
nen. Berücksichtigt man aber die große Häufigkeit dieser Prozesse, : 
kommt man in erster Näherung zu einer Elektronenverteilung, die ein: 
verschobenen Fermi-Kugel mit einer von der Gittertemperatur T, al 
weichenden Elektronentemperatur T. entspricht. Dann braucht man keit 
Integralgleichung mehr zu lösen; vielmehr lassen sich die Stromdichte un 
die Temperaturdifferenz Te— T; vermittels Energie- und Impulssatz n: 
durch Ausführung bestimmter Integrale ermitteln. Die neue Widerstand 
formel stimmt praktisch mit der bisherigen überein; die Temperaturdiff 
renz wird nur bei sehr tiefen Temperaturen wesentlich. 


H. Salecker (Inst. f. Theor. und. Angew. Phys. d. TH Stuttgart): Üb« 
die Größe des Elektronenradius. 


In den letzten Jahren sind bei Streuversuchen erhöhter Genauigkeit v' 
Elektronen, Positronen und u-Mesonen an Elektronen Abweichungen v) 
der Möllerschen Formel festgestellt worden. Diese lassen sich nur ° 
einem kleinen Teil durch den Einfluß der höheren Näherungen der Quz& 
tenelektrodynamik erklären. Der Hauptanteil scheint vielmehr durch Ai 
weichungen von der Elektrodynamik, also durch den Einfluß der Kopplt! 
gen mit den übrigen Elementarteilchen, zustande zu kommen. In der vorli 
genden Arbeit wird mit Hilfe der verallgemeinerten Feldtheorie gezeie 
daß aus den heute vorhandenen, noch nicht überall genügend genauen e: 
perimentellen Ergebnissen auf Abweichungen von der Elektrodynamik \ 
Gebiet r=22 X 10-1? cm geschlossen werden kann. Dieser „Elektronenradiil. 
ist etwa 7 mal größer als der „klassische Elektronenradius“; doch steht sest 
Größe mit Beobachtungen anderer Art, wie z. B. der Lambschen v. 
schiebung, nicht im Widerspruch. Verschiedene, rein theoretische Erwr‘ 
gungen haben schon früher einen Elektronenradius von dieser Größe v': 
muten lassen. 


2. Parallelsitzung: Physik der Halbleiter 


L. Tewordt (Siemens-Schuckert-Werke Erlangen): Zur Theorie ci! 
strahlungslosen Rekombination in homöopolart 
Halbleitern. | 


Im-Anschluß an Huang und Rhys wird die Theorie der strahlunglc» 
Elektronenübergänge an Störstellen in homöopolaren Halbleitern, herüt 
gerufen durch akustische Gitterschwingungen, entwickelt. Hierzu wirdi 
Gegensatz zu Huang und Rhys das Gitter als Diskontinuum behanc® 
Die Modifizierung der Normalkoordinaten sämtlicher Gitterschwingun?! 
(abhängig vom Elektronenzustand) gewinnt man aus den mechanischen € 
rückungen der Gleichgewichtslagen der Gitterbausteine beim Elektro 


ırtikel beim Elektronensprung, Temperatur) werden berechnet. 


ıng insbesondere beim Metall-Halbleiter-Kontakt. 


gibt sich, daß Zusammenstöße von Elektronen in der Randschicht berück- 
tigt werden müssen. Es wird darum eine Diffusionstheorie der Gleich- 
tung aufgestellt. Diese unterscheidet sich von Schottkys Theorie da- 


en und damit wichtige Rückschlüsse auf den Aufbau des Detektors ziehen. 
e geschlossene Darstellung ermöglicht weiterhin in einfacher Weise Aus- 
gen über das Verhalten des Detektors in Sperrichtung. 


Die Theorie der Richtkonstanten gestaltet sich befriedigend: Gute Detek- 


ren werden durch ö--d charakterisiert, schlechte Detektoren durch kleine 
/d)-Werte; im Grenzfall sehr kleiner (ö/d)-Werte haben wir einen ohm- 
en Kontakt. Neben weiteren Aussagen für das Gleichstromverhalten 


gibt sich auch leicht noch eine interessante Aussage über die Grenz- 
en von Detektoren. 


emerkungen zur Theorie des Kontakes zwischen Me- 
llund Halbleiter. 


Für den ohmschen und nicht-ohmschen Kontakt bei CdS-Einkristallen 


en Buttler (Dt. Akad. d. Wiss., Inst. f. Festkörperforsch. Be: Einige 


ird je ein Modell vorgeschlagen. Das Modell des ohmschen Kontaktes be- 


ıht auf der Annahme einer idealen Berührung, das Modell des nicht- 
ımschen dagegen auf der Annahme von Adsorptionsschichten und Ober- 
ächenzuständen zwischen Metall und Halbleiter. Beide Modelle weichen in 


‚esentlichen Zügen von dem Schottky-Mottschen Modell des Metall- _ 
‚albleiterkontaktes ab, in dem die Verbiegung der Energiebänder und die 


‚eser Verbiegung zugeordnete Raumladung als natürliche Eigenschaften 
»s Kontaktes angesehen werden. 
' F. Brunke } (AEG Belecke/Möhne): Zum Leitungsmechanismus 
es Selens II. 
' In Fortführung der auf der Physikertagung 1949 gegebenen Mitteilungen 
urden weitere Untersuchungen über den Leitungsmechanismus des Selens 
ıgestellt. Das beobachtete Widerstandsminimum wird bei allen Tempera- 
ıren erreicht. Die zur Erreichung des Minimums notwendige Zeit ist ge- 
ben durch 

t[oMinl =A exp(—ot). 


ie Konstante A ist abhängig vom Halogengehalt im Ausgangsselen. Aus 
hermokraft- und Widerstandsmessungen wird die Beweglichkeit und die 
adungsträgerzahl — auch als Funktion der Temperatur — bestimmt. Das 
erhalten der Beweglichkeit und der Ladungsträgerzahl wird gedeutet. Die 
eitung findet nicht durch die Kristalle statt, sondern ist‘an die Basisenden 
abunden. 
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en Mas de N an ee ASS, er 
: Energieabstand der beiden Elektronenterme, Verrückungen der Gitter- 


H. Flietner (Heinrich-Hertz-Inst. f. Schwingungsforsch. Berlin-Adlers- 
5): Zur systematischen Behandlung der Gleichrich- 


Aus einer Kritik der Theorie der Richtkonstanten bei der Diodentheorie 


ch, daß statt des gesamten Feldstärkeverlaufs nur die an der Rand- 
hit liegende Spannung in den Grundgleichungen auftritt. Hierdurch ver- 
nfacht sich das Problem so, daß mit Hilfe der beiden Parameter d (Dicke 
»r Raumladungszone) und ö (Koordinate des Schwerpunktes der Raum-. 
dungen) eine geschlossene Darstellung der Gleichstromkennlinie möglih 
. Durch Messung der Gleichstromkennlinie und der Randschichtkapazität 
Abhängiskeit von der Vorspannung lassen sich d(U) und ö(U) bestim- 


4 H. Welker, O. G. Folberth, R. Oremehnaler R. Grimm Be Bi /e 
“ (Siemens-Schuckertw. Erlangen): IH-V-Verbindungen mit große 
97. Breite der verbotenen Zone (Vorgetr. von H. Welker). = 


y Es wird über neue Messungen der elektrischen und optischen Eiger 
Are schaften von InP und GaAs berichtet und festgestellt, daß auch diese ein 
en hohe Trägerbeweglichkeit besitzen. So ist bei InP die verbotene Zone JE: 
14 1,25 eV, die Elektronenbeweglichkeit un = 3400 und die Löcherbeweglichke 
N up = 650. Bei GaAs ist JE = 1,38 eV und un > 1200. 

kr“ Die Verbindung GaP mit AE = = 2,25 eV ist durchsichtig. Durchsichtigkei 
I: Leitfähigkeit und lichtelektrischer Effekt an dieser Verbindung werden iı 
I ‚Experiment vorgeführt. 


....8. Poganski (AEG Belecke/Möhne): Über denEinfluß der Größ 
A der wirksamen Kontaktfläche auf die Sperrschicht 
x eigenschaften von Selengleichrichtern. 


> 
za 

; - Beim Aufbringen von Sperrelektroden auf Selenschichten mit Hilfe de 
fer üblichen Spritzverfahrens entsteht nur bei Verwendung von niedrigschme 
Me; zenden Metallen oder Legierungen ein inniger flächenhafter Kontakt. Ve: 
wendet man hingegen Kadmium als Elektrodenmaterial, so ist das Verhäl 
nis von wirksamer zu scheinbarer Kontaktfläche in starkem Maße von de 
Bedingungen abhängig, unter denen das Metall auf das Selen aufgesprit 
wird. Die Größe und Form der wirksamen Kontaktfläche. wird durch Frei 
legen der (farbigen) Anlaufschichten aus Kadmiumselenid, die sich zwischd 
dem Selen und dem aufgespritzen Kadmium bereits bei Zimmertemperatn 
bilden, ermittelt. Die Abhängigkeit der Schleusenspannung, des Sperrwidel 
standes und anderer Sperrschichtdaten von der Größe der wirksamen Ko: 


taktfläche wird im einzelnen erörtert. : 


E. Weißhaar (Siemens-Schuckert Erlangen): Impulsmessunge 


© an magnetischen Sperrschichten in-eigenleitende: 
‚SET Germanium. 

IE Um die bei höheren elektrischen Feldstärken auftretende Erwärmun 
Ex des Ge-Kristalls zu vermeiden, wurden Strom-Spannungskennlinien nm 
Br Gleichstromimpulsen aufgenommen. Ferner wurde über den zeitlichen Aul 
R; "R und Abbau dieser magnetischen Sperrschichten berichtet. 

Ri j W. Heywang (Siemens & Halske Karlsruhe): Zum spannungsa) 
ie hängigen Kontaktwiderstand von SiC. 

EL Eine quantitative Behandlung des -von Jones, Scott und Silla: 
2° [PROC. PHYS. SOC. 62, 333, 1946] für SiC vorgeschlagenen Halbleiternt 
ER dells mit Raumladungssperrschicht an der Oberfläche zeigt, daß unter st 


; eigneten Annahmen über die Funktion der Oberflächenterme das gesam! 
FR kapazitave und Leitfähigkeitsverhalten von SiC-Kontakten — einschließlX 
Bi der Abhängigkeit vom Kontaktdruck — qualitativ und quantitativ rich“ 
ke wiedergegeben wird. Insbesondere ergibt sich zwanglos der bisher ungt 
deutete Temperaturgang des Anfangwiderstandes (» exp/T) und der >e 
fluß des Reinheitsgrades. 


G. Köhl (Intermetall Düsseldorf) und H. Salow (FTZ Darmstadt): Mai: 
senspektrometrische Untersuchungen an Germazzui 
2. (Vorgetr. von Köhl). 

— Es wurde eine massenspektrometrische Analysenmethode für Gern 
? angegeben, die den quantitativen Nachweis einiger Elemente in Germanill 
bis zu 10° bis 10° gestattet. Diese Methode wurde auf die Messung ‚l 
Verteilungskoeffizienten von Bor und Indium angewandt. Die Ge-Analy|t 

ergaben auch im reinsten Germanium (ca. 30 Ohm : cm spez. el. Widerstail 
einen relativ hohen Gehalt an Kohlenstoff (bis 1%). Dieser Kohlenstd 


ER 


urde beim Schmelzverfahren in Graphit im Ge gelöst und elektrisch 
aktiv in das Ge-Gitter eingebaut. 

Die massenspektrometrischen Analysen des Germaniumdampfes zeigten 
en molekularen Ge-Anteil in der Dampfphase. Diese Clusterionen -I[J. 
EM.PHYS. 21, 573, 1953] wurden bei Germanium bis zu Ges nachge- 
iesen. Ebenfalls konnte ein Clusteranteil in der Dampfphase von Zinn und 
izium nachgewiesen werden. 


W. Hilgers (OTAVI Minen- und Eisenbahn-Ges. Frankfurt a.M.): Ge- 
ianunsg von Gallium und Silizium für Halbleiter 
usgefallen). 

Ausgangsstoffe für die Gewinnung von Silizium und deren Herstellung. 
ie für die Gewinnung wichtigsten Eigenschaften des Siliziums und seiner 
erbindungen. Herstellungsverfahren: (a) über Silane; (b) über Tetrachlorid; 
) durch Behandlung’ mit Halogenen. Verwendung des Siliziums. 
Ausgangsstoffe für die Gewinnung von Gallium. Die für die Gewinnung 
ichtigsten Eigenschaften des Galliums und seiner Verbindungen. Die Ge- 
ungsverfahren aus (a) Germanit und zinkhaltigem Ausgangsmaterial, 
) Bauxit, (c) Kohlenaschen und -Flugstäuben. Gallium-Elektrolyse. Reini- 
g von Galliummetall, insbesondere von Zink. Verwendung von Gallium. 


E. A. Niekisch (II. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ. Berlin: Bestim- 
ung einer Haftstellenverteilung aus Wechsellicht- 
essungen an photoleitendem Kadmiumsulfid. 

Eine von Faßbender und Lehmann angegebene Methode zur Be- 
immung von Beweglichkeiten aus der Wechselspannung, die an einem 
otowiderstand (CdS-Zelle) bei Wechsellichtanregung auftritt, wird näher 
alysiert. Es zeigt sich, daß die so bestimmte Beweglichkeit nicht die 
ikrobeweglichkeit ist, sondern eine Beweglichkeit, in die — unter gewissen 
raussetzungen — die Änderung der Haftstellenbesetzung mit der Band- 
dungsträgerkonzentration eingeht. Bei bekannter Mikrobeweglichkeit läßt 
ch infolgedessen unter Benutzung eines üblichen Haftstellenmodells die 
aftstellentermdichte bestimmen. Mit den gewonnenen Ergebnissen finden 
ne Reihe von experimentellen Befunden (Temperaturabhängigkeit, Inten- 
tätsabhängigkeit des Photostromes) eine einfache Deutung. 


# 


3. Parallelsitzung: Fachausschuß Hochpolymere 


H. Kiessig (Glanzstoff-Courtaulds Köln): Röntgenographische 
‚ntersuchungen über die großen Perioden bei syn- 
hetischen und natürlichen Fasern 

Der bei synthetischen Fäden auftretende Kleinwinkelreflex auf dem 
eridian wird in Beziehung gebracht zu der Länge der Kristallite. Durch 
sriodischen Wechsel von Ordnungs- und Unordnungsbereichen entsteht ein 
Aterferenzsystem, das unabhängig ist vom normalen Interferenzsystem der 
‚tomabstände. Die Periode ist gegeben durch die Summe der Längen von 
'rdnungs- und Unordnungsbereich. Alle aus der Schmelze gesponnenen 
nthetischen Fäden zeigen einen Kleinwinkelreflex, aus Lösung gesponnene 
äden jedoch keinen. Von dieser Regel macht die aus Polyvinylalkohollö- 
ıng gesponnene japanische Kuralonfaser eine Ausnahme. Diese Fäden 
‚erden jedoch einer Temperaturnachbehandlung unterzogen, wodurch, wie 
ie Nahdiagramme zeigen, ein Kristallisationsvorgang in den zunächst 
“hlecht kristallisierten Fäden eintritt. Bei der Temperung bildet sich gleich- 
sitig die Überstruktur mit dem Kleinwinkelreflex aus. Bei Cellulose gelang 
; ebenfalls durch Wärme diesen besonderen Kristallisationszustand herzu- 
‚ellen. Da allerdings die Cellulosemoleküle bei trockener Erhitzung keine 
Snügende Beweglichkeit bekommen um sich umzuordnen, weil Cellulose- 
iden beim Erhitzen nicht erweichen, ist es erforderlich, in Anwesenheit 
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| ae 
von Wasser auf 200°C zu erhitzen. Nach dieser Behandlung. 
dialer Kleinwinkelreflex mit einer Periodizität von etwa 165 Ä mit gr 
Intensität vorhanden. Geht man bei diesen Versuchen von einer Kristall: 
schlecht geordneten künstlichen Cellulosefaser aus, so erhält man glei 
zeitig eine vollständige kristalline Umwandlung in eine andere Modifikatic 
(Cell IV). Natürliche Cellulosefasern zeigen auch nach dem Erhitzen aı 
200 °C in Wasser keinen Kleinwinkelreflex. 


1 BE 
w 
« 
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K. Heß (Forsch.-Inst. d. Glanzst.-Courtaulds-GmbH Köln: Elek 
Ai tronenoptische Untersuchungen über die großen P 
 rioden bei synthetischen und natürlichen Fasern 


Die bei zahlreichen synthetischen Faserstoffen beobachteten großen P 
rioden IK. Hess, H. Kiessig, NATURWISS. 31, 17, 1943; Z. PHY 
CHEM. 193, 196, 1944; KOLLOID-Z. 130, 10, 1953] in Faserrichtung lies 
in der Größe von etwa 80 bis 250 Ä. Ihre elektronenoptische Darstellun 
gelang mit H. Mahl zunächst bei Kuralon (formalisierte Polyvinylalkoho 
fäden) nach dichroitischer Einlagerung von Jod (5 bis 8°/)). Weder im’Nal 
diagramm noch bei dem meridialen Reflex machte sich die Jodierung w' 
sentlich bemerkbar. Die Einlagerung erfolgt dementsprechend in .d« 
gitterungeordneten Bereichen. Bei Pt beschatteten Abdrucken und k 
direkter Beobachtung wurde von durch Aufschlagen dispergierten El 
mentarfibrillen eine Periode mit durchschnittlich 153 Ä festgestellt gege: 
über 159 Ä im Röntgendiagramm. Neben dieser Periode erkennt man ein 
zweite große Periode von etwa 700 Ä. 
Hochverstreckte, aus Viskoselösung gesponnene Zellulosefäden mit 5k 
8°%/0 dichroitisch eingelagertern Jod zeigen nach einer weiteren Unters‘ 
chung mit H. Mahl ebenfalls eine feine Periode von 100 bis 150 Ä un 
eine oft vorzüglich ausgeprägte große Periode von 600 bis 700 Ä. E 
anderen hochverstreckten Zellulosefäden aus Viskose wurden Variation: 
einer Periodizität festgestellt; die durch Photometerkurven charakterisie 
werden können.HochverstreckteCordfäden amerikanischer Herkunft zeigt: 
nur eine kleine Periode von 80 bis 120 Ä. 

Bei natürlichen Zellulosefasern konnte eine große, gut ausgeprägte Pen 
ode nach der Jodierung bisher nur bei Fichtenzellstoff beobachtet werde 
die zwischen 600 und 800 Ä mit Schwerpunkt bei 750 Ä liest. 


A N. Die nachgewiesenen Perioden werden kritisch betrachtet, wobei die Mäl 
F; lichkeit, daß die Periode erst durch Einlagerung des Jods hervorgerufi 
> 4 ist, ausgeschlossen wird. Für den Vergleich der Röntgen- und EM-Aufnaıi 


NR men ist zu berücksichtigen, daß bei den Röntgenaufnahmen ein unverhältnı 
mäßig größeres Fasermaterial gemittelt wird als bei den EM-Aufnau 
men, bei denen nur wenige Elementarfibrillen erfaßt werden, wobei alle 
dings — wie vorliegend durchgeführt wurde — die Streubreite für 0 
Größe der Periode bei einer genügend großen Anzahl von Aufnahmen s#: 
® tistisch festlegbar ist. Mit Ausnahme der guten Übereinstimmung von Rör 
2 gen- und EM-Beobachtung bei PVA-Fäden (Kuralon) läßt sich über d: 
Vergleich weiterer Ergebnisse noch nichts aussagen, da bisher weder c 
große Periode von 600 bis 700 Ä röntgenographisch untersucht worden i: 
noch bei den Zellulosefäden elektronenoptisch die Periode von 200 | 
250 Ä nach Umwandlung von Hydratzellulose in Zellulose IV. 


B° Auf die Ähnlichkeit der Erscheinungen bei den künstlichen Fasern u‘ 
—— — beim Zellstoff mit den bekannten Beobachtungen an Kollagenfasern (E% 
: lagerung von Phosphorwolframsäure) wird hingewiesen. Die sroßen mei 
dialen Interferenzen werden im Sinne des Fasermodells von Hess 
2) Kiessig gedeutet, wobei die tieferen Ursachen noch unbekannt bleib! 
Es wird die Möglichkeit diskutiert, daß die regelmäßige Anordnung gitt« 
geordneter und gitterungeordneter Bereiche in Richtung der Faseraclı 


om | 


Ausdruck für den Einfluß von Schwingungszuständen der Kettenmo- 
üle beim Übergang in den gittergeordneten Zustand ist. 


H. Corte (Forsch.-Labor. d. Zellstofffabr. Mannheim-Waldhof): Mecha- 
ische Eigenschaften von Papier. 


ute noch nicht befriedigend aufgeklärt. Experimentelle Untersuchungen 
er das Gleichgewicht der Reaktion von Cellulose mit schwerem Wasser 


ozent der Hydroxylgruppen sind frei, d. h. nicht durch Wasserstoff- 
ücken gebunden. Eine Anwendung dieses Verfahrens auf Cellulose in 
rm von Fasern und Papier bei niedrigen Deuterierungsgraden erlaubt es, 
bei der Herstellung von Papier aus Fasern gebildeten Wasserstoff- 
ücken mengenmäßig abzuschätzen. In Verbindung mit einer quanten- 
chanischen Abschätzung der Bindungsenergie von Wasserstoffbrücken 
geben sich Zahlenwerte für die mechanische Festigkeit von Papier, die 
ch geeignete Experimente nachgeprüft werden können. Die Ergebnisse 
r Untersuchung führen zu dem Schluß, daß die Festigkeit von Papier auf 
r Bildung von Wasserstoffbrücken zwischen den Hydroxylgruppen be- 
chbarter Cellulosefasern beruht. Diese Betrachtungsweise liefert ferner 
e zwanglose Deutung der mechanischen Anisotropie, die bei der techni- 
en Herstellung von Papier auftritt. 


3. Juilfs (Textilforsch.-Anst. Krefeld): Zur fraktionierten Fäl- 
ngvonPolyamiden. 

Bei der fraktionierten Fällung von Perlon und Nylon mit m-Kresol als 
ssungsmittel und Cyclohexan als Fällungsmittel erhält man Moleküllän- 
‚n-Verteilungskurven, deren Form noch von den Versuchsbedingungen 
sbesondere Konzentration und Temperatur) abhängt. Es wird gezeigt, daß 
reits nach den von G. V. Schulz gegebenen Ansätzen für die Tren- 
skurven Effekte in gleicher Richtung zu erreichen sind. Auch der bei 
tionierten Fällungen gefundene Umkehreffekt kann theoretisch bereits 
lein aus diesen Ansätzen erklärt werden. 

Das Mitreißen kurzkettiger Moleküle bei den oberen Fraktionen in 
'ößerer Menge, als den Verteilungs- und Trennkurven entsprechen würde, 
gibt ebenfalls eine Deformation der integralen Verteilungskurve. 

“ Trennschärfe- und Mitreißeffekte werden durch einen einfachen exponen- 
"]len Ansatz herauskorrigiert. Aus den durchgeführten Messungen können 
= wirklichen Massenverteilungskurven ohne Benutzung theoretischer Zu- 
'mmenhänge bestimmt werden. 

ı Eine größere Trennschärfe bei der fraktionierten Fällung und damit eine 
sitgehende Unabhängigkeit der Verteilungskurve von den Versuchsbe- 
fagungen wird mit einer neuen Methode dadurch erreicht, daß jeweils der 
auptteil der Substanz gefällt wird und die jeweils kurzkettigere Fraktion 
F Lösung bleibt und aus dieser gewonnen wird (Fraktionierung „von unten 
“r“). Die Übereinstimmung der Ergebnisse beider Methoden ist gut gesichert 


J. Koppelmann (PTB Braunschweig): Über die Beziehungen 
wischen dem dynamischen Dehn- und dem dynami- 
»henSchubmodulvonHochpolymeren. 

Verschiedene Methoden zur Messung der beiden Moduln werden be- 
‚hrieben. Bei tiefen Frequenzen werden Ausschwingungsvorgänge von Tor- 
ynspendeln unter Anwendung eines Trägerfrequenzverfahrens auf einem 
sgelschreiber mechanisch aufgezeichnet. Bei höheren Frequenzen wird die 
klingende freie Schwingung von Stäben mit Hilfe eines Impulsnachhall- 
:rfahrens als stehendes Bild auf einem Braunschen Rohr sichtbar gemacht. 
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Das Zustandekommen der mechanischen Festigkeit von Papier ist bis 
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Es zeigt sich, daß die Diepeisionszebiete der versch edeien Moduli ” 
verschiedenen Frequenzen liegen. Die Diskussion der Meßergebnisse le 
die Vermutung nahe, daß innerhalb der Dispersionsgebiete die Beziehung: 
zwischen den Moduln nicht mehr den Gesetzen der allgemeinen Elastizität 
theorie gehorchen. 


Th. Gast, K. H. Hellwege und Mitarbeiter (TH Darmstadt): Kalor: 
metrische und dielektrische Untersuchungen an höi 
tenden Kunstharzen (Ausgefallen). 


An Phenol- und Kresolharzmassen wurde die spezifische Wärme i 
' Temperaturbereich zwischen 20 °C und 150 °C mit Hilfe eines neu entwicke 
ten adiabatischen Kalorimeters gemessen. Die beobachteten Anomalien w 
den auf das Schmelzen des Harzes und auf die bei höheren Temperatur: 
eintretenden exothermen Härtungsreaktionen zurückgeführt. | 


Außerdem wurden dielektrische Messungen an den gleichen Ei 
bei einer festen Frequenz von 500 MHz durchgeführt. Die Proben härtet: 
während einer vorgegebenen Zeit bei bestimmten Temperaturen, wurd: 
dann rasch abgekühlt und in den Meßkondensator gebracht. Trägt man c 
 Dielektrizitätskonstante über der Härtezeit auf, so ergibt sich für alle ang 
wendeten Temperaturen ein charakteristischer, mit den üblichen Vorste 
lungen über den Gang der Aushärtung verträglicher Verlauf. 


G. W. Becker (PTB Braunschweig): Relaxations- und Reta: 
dationsspektren hochpolymerer Kunststoffe 


Frequenzkurven des komplexen Elastizitätsmoduls und der komplex: 
Nachgiebigkeit mehrerer nicht weichgemachter Hochpolymerer wurden | 
verschiedenen Temperaturen ermittelt. Durch Reduktion dieser Kurven & 
hält man die Real- und Imaginärteile der komplexen Größen in einem se 
großen Frequenzbereich. Die zugehörigen Verteilungsfunktionen der Relas 
tions- und Retardationszeiten ergeben sich unter Anwendung von Näk 
rungsmethoden in guter Übereinstimmung aus je zwei voneinander una 
hängigen Meßgrößen. Der Verlauf der Verteilungsfunktionen sowie die & 
der Temperaturabhängigkeit der gemessenen Frequenzkurven gewonner: 
Aktivierungsenergien werden diskutiert. 


F. H. Mülier (Labor. Hochpolymere, Univ. Marburg): Über inner: 
Feld und Aktivierungsenergien in polymeren Gem 
schen (wach Versuchen von ©. Broens). - 


Aus den dielektrischen Daten an Systemen, die aus einer Hochpolymeit 
und einer niedermolekularen Komponente bestehen, lassen sich Schlült 
auf die Gültigkeit der verschiedenen Formulierungen für das innere F' 
ziehen. Es zeigt sich, daß der Onsagersche Ansatz für das Mischsyst# 
brauchbar ist, bei dem die hochpolymere Komponente praktisch kein Dipü 
moment besitzt (Polystyrol/Benzylbenzoat). Ist der monomere Rest des K% 
tenmoleküls polar, so muß die Onsagersche Feldformel, insbesonder % 
kleinen Konzentrationen der niedermolekularen Komponente, ergänzt w% 
den (Polyvinylazetat/Diphenylmethan). 
Für die Größe von Aktivierungsenergie und Entropie besteht eine Abhil 
 gigkeit von der Bindung des platzwechselnden Dipols an die Kette und | 
Art des Einstellprozesses. 

| 

J. Moll (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Darmstadt); Verhalten v2 
Kunststoffen im Hochvakuum. | 

Die Abgabe gasförmiger und kondensierbarer Substanzteile von Kunt 
stoffoberflächen in einen Hochvakuumraum hinein wird mit Hilfe eil 
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verfolgt. Auf. Grund gaskin 


ra fluoräthylen werden Entweichungsgeschwindigkeiten als Funktion von 


iert. 


he Fragen beim Ritzen von Glas (Vorgetr. von E. Brüche). 


ischen 10 und 500 mp, so schneidet der Diamant je nach der Kraftgröße 


lltes Glas bis zur Oberfläche die gleiche Härte hat, während ein altes Al- 


rte zur Oberfläche hin zeigte. 


schwindigkeit von Glasbrüchen. 


Die Fortschreitungsgeschwindiskeit von Brüchen in Glas erreicht bei 
igerung der bruchauslösenden Spannung rasch einen bestimmten asymp- 
chen Wert. Er ist eine Materialkonstante, die sich nicht aus den elasti- 
en Konstanten ergibt. Nur grob nähert sie sich der halben Transversal- 
llengeschwindigkeit. [Vergl. H. Schardin, L.Mücke und W.Struth, 
‚ASTECHN. BER. 27, 141, 1954]. Beim Bruch werden die vor dem Bruch- 
je liegenden Moleküle mit der wahren molekularen Zerreißspannung von 


ssen. Um diese Spannung aufzubringen, sind, wie aus einem qualitati- 


vorgeht, Scherspannungen in ähnlicher Größenordnung erforderlich. Die 
rve Scherspannung gegen Scherung verläuft dabei aber sicher viel flacher 
‘ am Anfang, außerdem wirkt den Scherspannungen die für das Reißen 

wendige Zugspannung entgegen, so daß aus beiden Gründen eine gegen- 


insversalen Deformationen in diesem Gebiet stärkster Deformationen 
ultiert. Diese wesentlich durch Nichtlinearitäten bestimmte Geschwindig- 
‘t ist aber maßgebend; das übrige Feld schwächerer Spannungen bewegt 
ı nahezu statisch mit. Da die bruchauslösende Spannung stets klein 
enüber der wahren Zerreißspannung ist, ergibt sich am Ende des lau- 
"den Bruchs stets nahezu dasselbe Bild der Spannungen und Deforma- 
Iaen, also dieselbe Laufgeschwindigkeit. 


| | 
-E. Plötze und A. Rubin (Phys. Inst. d. Univ. d. Saarlandes): Adsorp- 


nnseffekte an zweiphasigen heterogenen Gemengen 


Srgetr. von E. Plötze). 

"An heterogenen, zweiphasigen Systemen aus Silikatgemengen mit pola- 
hı Flüssigkeiten sind elektrische Widerstandsmessungen bei. verschiedenen 
<hten, Dampfdruckkurven beim isothermen Abbau und ferner dilatome- 
sche Messungen bei Erwärmung der Systeme ausgeführt worden. Diese 
"ßreihen ermöglichen qualitative und teils quantitative Aufschlüsse über 
'ı elektrischen Leitungsvorgang und im besonderen über die adsorptive 
ıdung in derartigen Systemen. Ferner sind Versuche zum Nachweis der 
‚sorptionshüllen, speziell von Glyzerin an Kristalliten, elektronenmikro- 
»pisch durchgeführt worden. 


Fr 
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ch. Für Proben von Polyäthylen, Polystyrol, Polyisobutylen und Poly- 


suchszeit und Temperatur mitgeteilt und die Versuchsergebnisse dis-- 


E. Brüche und G. Schimmel (Phys. Labor. Mosbach): Physikali- 


Ritzt man eine Glasfläche mit einer scharfen Diamantspitze mit Kräften 
schiedene Schichten unter der Oberfläche an. Die im Elektronenmikro- 
)p sichtbare plastische Verformung des Glases, das zwischen Elastizitäts- 
14 Bruchgrenze beansprucht wird, erlaubt Aussagen über die Härte der 
erflächenschichten verschiedener Tiefe. Es ergab sich, daß kürzlich hergee- 


isilikatglas, das einige Jahre der Luft ausgesetzt war, einen Abfall der 


r als 150000 kp/cem? unter Deformation von einigen 10°/ auseinander- 


ı Mikrobild der. Deformation um das Bruchende herum ohne weiteres . 


sr normalen Schallwellen kleinere Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 


E. David (Mitarb. an einem franz. Wehrforsch.-Inst. Weil/Rhein): Lauf- ; 


P2 


- 


i Ri N AT = NR IL, 
SONNABEND, DER 18. SEPTEMBER 1954 
Vor m ittags 
Gemeinsame Sitzung: Hauptreferate 


4. H. Kopfermann (I. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): Über de 
heutigen Standder ae 


5. E. Baldinger (Phys. Inst. d. Univ. Basel): BUZZ re 


inder Kernphysik. 


6. H. Mark (Polytechn. Inst. o£ Brooklyn, New York): Neue synthe 
tische Hochpolymere undihre Eigenschaften. | 
[Vgl. Hauptreferate, S. 75.] | 


Nachmittags | 
1. Parallelsitzung: Lumineszenz, Photoelektrizität, Optik 


H.-E. Gumlich (Labor. luminesc. de la Facult& des Science de Paris 
Über die Verstärkung und Auslöschuns der Lumi 
neszenz von ZnSCdS (Mn) durch elektrische Wechsel 
ftelder. 


Während die Lumineszenzintensität einer großen Anzahl von Teuch 


' stoffen unter der Einwirkung elektrischer Wechselfelder abgeschwäci 


wird, gleichgültig, ob die Erregung durch ultraviolettes Licht oder durı 
Röntgenstrahlen erfolgt, wird bei einigen manganaktivierten Zinkkadmäun 


« sulfiden die Leuchtintensität erhöht, wenn die Anregung durch Röntgen 


Strahlen geschieht, dagegen abgeschwächt, wenn sie durch ultraviolett: 


‚Licht stattfindet. Für beide Effekte werden die Feldstärkeabhängiskeiti 


angegeben. Die oszillographischen Untersuchungen zeigen, daß in beid: 
Fällen schon 50-Hz-Felder von der Größenordnung 500 V/cem in der Lai 
sind, die den 100 Bestrahlungsimpulsen pro Sekunde entsprechenden 1) 
Lichtimpulse des Phosphors zu beeinflussen. Der Auslöschungseffekt :{ 
Falle der UV-Anregung ist im wesentlichen durch das Verschwinden desje® 


gen der beiden Lichtimpulse pro Feldperiode charakterisiert, der durch ei 


negativ geladene Elektrode beobachtet wird. Im Falle der Röntgenanr 
gung dagegen wachsen beide Lichtimpulse pro Feldperiode gleichmäßig ri 
wachsender Feldstärke, gehen durch ein Maximum und nehmen dann leiet 
ab. Nach dem Einschalten des Feldes zeigen die Leuchtwellen beider Effel 
zeitabhängige Veränderungen; der stabile Zustand wird teilweise erst nat 
Minuten erreicht. 

H. Dziergwa und H. Lange (Osram-Studienges. Berlin): Über dieLi 
mineszenz von Kalziumsilikat (Mn, Pb) und Zinkberyl 
liumsilikat (Mn). (Vorgetr. von H. Dziergwa) 


Die Lumineszenz beider Leuchtstoffe (Anregung 254 nm) verschiebt s| 
vom Orange zum Grün, wenn man von Zimmertemperatur ausgehend | 
Temperatur der Leuchtstoffe erhöht. Außerdem ist beobachtet worden, ci 
im Nachleuchten Grün schneller abklingt als Orange. Man vermutete die 
halb eine enge Verwandtschaft zwischen beiden Stoffen, zumindest was ct 
Farbwechsel anlangt. Beim Kalziumsilikat zeigt sich nun, daß die grül 
Bande weniger hitzebeständig ist als die im Orange liegende. Der Fa? 
wechsel zum Grün hin infolge Temperaturerhöhung stellt sich als eine rel 
Verschiebung der langwelligen Bande dar. Beim Zinkberylliumsilikat ] 


2° se 


= 


en verschieben sich die Banden nur wenig, und der Farbwechsel ist auf 
e wirklich bessere Hitzebeständigkeit der grünen Bande zurückzuführen. 


Auch das Abklingen weist wesentliche Unterschiede auf. Der Farbwechsel 
Nachleuchten des Zinkberylliumsilikats stellt sich als sekundärer Effekt 
raus, der verschwindet, wenn die Erregungsdauer lang genug ist. Unter 
ser Bedingung klingen beide Banden gleich schnell ab. Im Gegensatz 


trennen, wobei sich die grüne Bande als schneller erweist. Bei beiden 
Boten unterliegt demnach der Farbwechsel keiner gemeinsamen 
gel. 


uchtmechanismus von Zinkoxydphosphoren. (Vorgetr. 
n D. Hahn) 

Es wird die Abklingung der ultravioletten und grünen Emissionsbande 
n ZnO bei Anregung mit Elektronenstrahlen untersucht, die bei beiden 
nden exponentiell, aber mit verschiedenen Zeitkonstanten erfolgt. Bei 
regung mit langwelligen UV-Licht klingt die grüne Bande bei höherer 
mperatur gleichfalls exponentiell ab, von — 60° an treten jedoch Abwei- 
ungen vom exponentiellen Abklingverlauf auf. Bei 118°K wird ein Ther- 
lumineszenzmaximum gefunden. Der Temperaturverlauf der Lumineszenz 
von der Erregunsgsintensität unabhängig, was mit einem Rekombinations- 
chtmechanismus schwer zu vereinbaren ist. Der Leuchtmechanismus wird 
kutiert und auf eine gewisse Analogie mit Bariumplatincyanür hinge- 
esen. 


W. Hanle (Phys. Inst. d. Justus-Liebig-Hochsch. Gießen): Abkling- 
iten bei Elektronenstoßanreguns. 


Eine Apparatur zur Messung kurzer Abklingzeiten bei Anregung von Lu- 
eszenz durch Elektronenstoß wird beschrieben. Die Lumineszenz von 
sen, festen und flüssigen organischen Leuchtstoffen wurde untersucht; 
chtige Schlüsse auf den Anregungsmechanismus werden daraus gezogen. 
»i Mischkristallen von Naphthalin mit Anthracen bleibt die Naphthalin- 
ineszenz bis zu Konzentrationen von 2 X 10° Mol/Mol Naphthalin kon- 
nt und die Abklingzeit des Anthracenleuchtens ist gleich der Summe der 
klingzeiten der Naphthalin- und Anthracenmoleküle. Dies heißt, daß die 
ergieübertragung von Naphthalin auf das Anthracen durch Strahlung 
folgt. Erst bei höheren Konzentrationen kommt strahlungslose Energie- 
„ertragung hinzu, was sich im Absinken der Abklingzeit der Naphthalin- 
‚d Anthracenlumineszenz äußert. Die Abklingzeit der in Gasen erregten 
mineszenz fällt mit wachsendem Druck infolge Löschung ab. Nur bei 
*gon nimmt sie bei höherem Druck zu. Setzt man Argon von hohem Druck 
ickstoff zu, so steigt die Abklingzeit auf ein vielfaches und fällt dann auf 
» Abklingzeit von normalem Stickstoff ab. Dies besagt, daß bei geringem 
ickstoffzusatz die Übertragung der Energie auf den Stickstoff im wesent- 
‘hen durch Stöße metastabiler Argonatome erfolgt, bei hohem Stickstoff- 
‚uck durch Elektronenstoß. 


.H. Brauer (Dt. Akad. d. Wiss. Berlin: An- und Abklingen der 
hotoleitfähigkeit von Kadmiumsulfid-Einkristallen. 


An CdS-Einkristallen mit ohmschen Kontakten wird das An- und Ab- 
ingen der Photoleitfähigkeit bei Belichtung mit Impulsen verschiedener 
tensität und Wellenlänge oszillographisch gemessen. Durchgeführt wurden 
a Messungen in einem Temperaturbereich von — 160 °C bis + 250 °C. Es 
rd gezeigt, daß für jeden Kristall ein Intensitätswert existiert, für den 
= Halbwertszeiten des An- und Abklingens übereinstimmen. 
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rzu lassen sich beim Abklingen des Kalziumsilikats beide Banden deut- 


H. Gobrecht, D. Hahn und K. Scheffler (TU Berlin-Charlottenburg): Zum } 


Konstanten von Cs3Sb-Schichten wird durch Messungen an ei 


trale Verteilung der Empfindlichkeit von Germaniumı 
‚Photozellen. (Vorgetr. von H.-U. Harten) | 


‘von L. Die so gefundenen Werte stimmen überein mit Messungen nach ca 


"stehenden Strahlungsenergien bedingt sowie durch das Fehlen besondl:! 


‚ Strahlungsempfängers wird nach Hettner und Dahlke zweckmäßig 


G. Wallis (Dt. Akad. d. Wiss. Berlin): orttgche Messungen al 
Cäsium- Antimon-Photokathoden. | 
Der nur im sichtbaren Spektralbereich bekannte Verlauf der optische 


auch im ultraroten Spektralbereich untersucht. Ferner wird über Absorp! 
tionsmessungen an dünnen Antimon- und Cäsium-Aufdampfschichten un! 
an Photokathoden in den verschiedenen Formierzuständen im Spektral: 
bereich bis 1,8 « berichtet. | 


H.-U. Harten und W. Schultz (AEG Belecke/Möhne): Über dies pekl 


Germanium-Photoelemente können durch Aufdampfen einer lichtdurckt 
lässigen Gold-Schicht auf Germanium-Scheibchen. hergestellt werden [J. . 
Pantscheknikoff, REV. SCI. INSTR. 23, 135, 1952]. Die Empfindlichkei‘ 

E Kurzschlußstrom des Photoelementes N 
“ Anzahl der aufgestrahlten Quanten/Zeit 


ist bei kurzen Wellen konstant und fällt an der Grenze der Eigenabsorptict 
ab (zwischen 1,5 und 1,9 u). Bei den untersuchten Photoelementen verschct 
sich dieser Abfall mit steigendem spezif. Widerstand des Germaniums etwi: 
zu längeren Wellen. 

Diese Beobachtung wird folgendermaßen gedeutet: Beim Aufbringen di 
Metallschicht bildet sich unter der Oberfläche des Germaniums eine Sper: 
schicht aus. Sie bewirkt die für die Stromerzeugung notwendige Ladung 
trennung; und zwar auch für solche Ladungsträger, die außerhalb der Speit 
schicht im Innern des Germaniums erzeugt werden, die Sperrschicht jedol 
durch Diffusion erreichen können. Infolgedessen fällt die Empfindlichkeit i 
dann ab, wenn die Eindringtiefe 1/K des Lichtes (K = Absorptionskonstan 
srößer wird als die Diffusionslänge L der Ladungsträger. Für dicke Gerr a 
niumscheibchen gilt die Beziehung 


E= const. (1 + V/KL)T. ; 
Sie gibt die Messungen richtig wieder und gestattet daher die Bestimmunr 


Methode von Morton-Haynes [L. B. Valdes, PROC. INST. RADIN 
ENGRS. 40, 1420, 1952]. 


L. Genzel und W. Eckhardt (Phys. Inst. d. Univ. Frankfurt a. M.): Spes 
troskopische Untersuchungen im Gebiet von 0,1 bis 1 eh] 
Wellenlänge. (Vorgetr. von L. Genzel) I 

Die experimentelle Spektroskopie im Übergangsgebiet zwischen elek! 
trischen und optischen Wellen, also etwa von 0,3 bis'3 mm Wellenläni? 
weist seit langem erhebliche Schwierigkeiten auf, und zwar sowohl auf +. 
Seite der Mikrowellen als auch auf der des Ultraroten. Diese Schwierzf 
keiten sind vorwiegend durch die außerordentlich geringen zur Verfüguf 


empfindlicher Strahlungsempfänger. Im langwelligen Ultrarot bleibt me} 
immer noch auf die Bogenstrahlung der Hg-Dampflampe und auf ther: 2 
sche Empfänger angewiesen. Die „Leistungsfähiskeit“ L eines thermischt! 
weise definiert durch den Ausdruck 

= (1/S) - Meßausschlag/Schwankungsausschlag - tm! , 


wobei S der einfallende Energiestrom und tm die Meßdauer ist. Eine .d 
Prinzip beliebig hohe Steigerung von L läßt sich danach erreichen durch ; 
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hung der Meßdauer tm, was in direkter Analogie zur Expositionszeit bei 
sr photografischen Platte steht. Bei konsequenter Anwendung dieser Mög- 
chkeit bis zu tm = 400 sec und mehr unter Zuhilfenahme elektronischer 
ittel gelang es mit einem selbstregistrierenden Gitterspektrometer eine 
tische Strahlung der Hg-Dampflampe bis zu etwa 1,4 mm Wellenlänge 
ichzuweisen. Es wird der optische Aufbau des Spektrometers sowie als 
eispiel Teile der Rotationsspektren von H30, HCN und H3S im Gebiet von 
15 bis 1 mm Wellenlänge gezeigt. Die bisher längstwellige Rotationslinie, 
Helche mit Sicherheit gefunden werden konnte, ist die Linie 0,99 mm des H>S. 


H. Wolter (Univ. Kiel): Verbesserte Phasenkontrast- und 
d Interferenzmeßverfahren. 


In einem Phasenkontrastgerät wird z. B. die Phasenplatte durch eine 
ipsplatte mit Spalt ersetzt. Die am Bildort meßbare Polarisationsellipse 
"bt Amplitude und Phase geeigneter Objekte genauer als -z. B. photo- 
etrische Verfahren. Ein Zusatz erlaubt farbige Hellfeld-Phasenkontrast- 


®. Polarisiert man in einem Interferenzgerät beide Teilbündel verschieden, 
5 wird die Vereinigung erst am Analysator wirksam. Ihm können Kompen- 
Atoren oder Platten zur Elliptizitätsanalyse vorgelagert werden. Auch die 
Zsentliche Justierung geschieht jetzt hinter dem Vereinigungsspiegel po- 


er sonst störempfindliche Geräteteil getrennter Strahlen ist klein und fest 
sführbar. 


H. W. Bodmann (Unv. Kiel): Ein Gerät zur automatischen 
nzeisge des Wolter’schen Farbabstandes. 


Es wird ein kleines Spektralschnellphotometer mit automatischem 
Sechengerät beschrieben, das den Abstand zweier Farben oder Beleuchtun- 
en im Sinne der Wolt er’schen Definition [ANN. PHYS. 12, 348, 1953] an- 
>igt. Dieser Abstandsbegriff erfaßt den maßgebenden Unterschied ZIEB: 
Swveier Beleuchtungen in ihrer Wirkung auf den Eindruck von Körperfarben 
Eıfschlußreicher, als es die Angabe der Farbtemperatur oder der Lage im 

rbendreieck tut. Das Gerät dient insbesondere zur Bewertung künstlicher 

Nichtquellen hinsichtlich ihrer spektralen Abweichungen von einer Soll- 

leuchtung. Der angezeigte „Abstand“ gibt ein Maß für die Ersetzbarkeit 
Sweier Lichtquellen. 


= G. Jaeckel (Dt. Akad.d. Wiss. Berlin: Eine neue Preßglasoptik 
itkonvex-konkaver Fläche. 


|) Man verwendet bisher für Lichtsignale mit großem Öffnungswinkel asphä- 
sche plankonvexe Linsen und Stufenlinsen, deren äußere Zonen grö- 
“ren Krümmunssradius haben als die inneren und dadurch die sphärische 
\berration beseitigen. Der Mangel der letztgenannten Fresnel-Linsen ist 
Le der Stufenzahl entsprechende Aufteilung des austretenden Strahlenbün- 
Ps in eine Vielzahl mit dazwischenliegenden Dunkelräumen und der Licht- 

‚erlust an den optisch nicht genutzten Stufenflächen. 

Diesen Nachteil vermeidet die neue aberrationsfreie Linse. Sie ist außen 
en von einer Halbkugel, innen von einer stufenlosen asphärischen 
(läche, die in der Mitte konvex und am Rande konkav ist. Gegenüber einer 
PR ischen Plankonvexlinse gleicher Mitteldicke hat der neue Linsentyp 
"an Vorteil der kürzeren Brennweite, weil das Zentrum der Linse eine bi- 
‚onvexe Linse ist. 

' Da die optische Bearbeitung der konvex-konkaven Fläche sehr schwie- 
“g ist, wird die neue Linse vermöge eines einfachen Kunstgriffes aus flüs- 
(gem Glas blank gepreßt. 
| \ 
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‘ der Gitterbeugung benutzen. Die Zweistrahl- bzw. Dreistrahl-Interferen: 


bleiben. 


A. Lohmann (Phys. Inst. a TH Die EB -Versuk h 
als Meßmethode für die absolute Lichtphase. 3 
. Das Wesentliche bei Zweistrahl- und Dreistrahl-Interferenzen. ist di 
Erzeugung von zwei, bzw. drei kohärenten Lichtquellen. Als solche Licht 
qellen kann man zwei bzw. drei durch eine Blende ausgewählte Maxi 


zen erscheinen .dann dort, wo eigentlich das Bild des Gitters erscheinei 
würde. Die Anordnung stimmt mit derjenigen überein, die Abbe zur D 
monstration des Auflösungsvermögens der optischen Abbildung benutzte! 

Diese Art der Zweistrahl- und Dreistrahl-Interferenzen läßt sich ebens 
wie die Doppelspalt- und Dreispaltbeugung zur Phasenmessung des Lichte! 
"benutzen. Aus den andersartigen Kohärenzverhältnissen innerhalb der eiri 
zelnen kohärenten Lichtquellen ergeben sich wesentliche Intensitäts- uni: 
Genauigkeitsvorteile gegenüber den Doppelspalt- und Dreispaltbeugungs 
Methoden. Der experimentelle Aufwand ist bei den alten und bei den neuer 
Anordnungen etwa gleich (Gitterkonstante 0,2mm). Alle bekannten Zu: 
sätze, wie z.B. der „Intensitätsausgleich“ von R. Fleischmann, sini 
auch hier anwendbar: 


E. Gehrcke (DAMG Berlin): Optische Linsenphänomene äu! 
dem Planeten Mars. 

Die von Schiaparelli entdeckten „Marskanäle“, „Seen“ und „O& 
sen“ zeigten Veränderungen ihrer Lage und Struktur, welche manche B« 
obachter bestätigt, andere bestritten haben. Es handelt sich um Ersche: 
nungen, die sehr vergänglich sind und oft nur kurze Zeit andauern. Ali 
diese verschiedenen und merkwürdigen, von Schiaparelli beschriebil 
nen Einzelheiten lassen sich unter dem Gesichtspunkt von Linsenerschei: 
nungen systematisch zusammenfassen und ordnen. Dies wird an Beispiele 
näher erläutert. Für die Entstehung von Zylinder- und Kegellinsen a‘ 
dem Mars können plausible Erklärungsgründe angegeben werden, in Anı 
logie zu irdischen Phänomenen in der Luft und in Anlehnung an Ideen &. 
Astronomen Meisel in Halle Ob die „Kanäle“ zusammenhängen«! 
Wasserläufe oder lange Reihen von Sumpfgebieten zwischen den gelbe 
braunen und roten Wüsten auf dem Mars sind, kann dabei dahingeste! N 


G. Pröpstl (Stuttgart); Hochauflösbare Abbildungen dien 
dünne Metallschichten. 

Auf Metalloberflächen können latente Bilder erzeugt werden, die sid 
chemisch zu kontrastreichen und hochaufgelösten Bildern entwickeln lasse 
falls ‚das Metall als dünne Schicht auf einem transparenten Schichtträgi 
ausgebreitet ist. Das anderweitig nicht nachweisbare latente Bild beste 
aus adsorptiv und chemisch wirksamen, durch stoffliche oder mechaniscäa! 
Veränderung der Metalloberfläche erzeugten Aktiv-Bereichen. Die Eignu:t! 
des Abbildungs-Verfahrens, u.a. zum Nachweis von ObertiE che 
genitäten und für Mikroregistrierung wird gezeigt. 


2. Parallelsitzung: Fachausschuß Hochfrequenz | 
Wechselstromverhalten von Halbleiterdioden und Transistoren | 
| 


K. Seiler (Südd. Apparate-Fabr. Nürnberg): Impulsverhalte 
von Halbleiterdioden. l 

Der Gleichrichtermechanismus einer pn-Schicht wird kurz erläute® 
Die Ursache der Sperrträgheit liegt im wesentlichen in der endlich®} 
Lebensdauer der vom Gleichgewichtszustand abweichenden Minoritäten! 
dichten in der feldfreien Zone, Demzufolge benötigt jede Andeuuet 
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ätze und reale Eye ee Rechnungen werden A 
)szillogramme dienen zur Veranschaulichung der Trägheitserscheinungen. 
Jie besonders bei Punktkontakt-Dioden zu beobachtende Trägheit in Fluß- 
ichtung wird durch die endliche Ausbreitungsgeschwindigkeit der Injek- 
onswolke erklärt, die eine bessere Leitfähigkeit in Kontaktnähe verur- 
acht. Skizze der Rechnung. Experimente an verschiedenen Punktkontakt- 
)ioden werden erörtert. Auf die Bedeutung dieser Effekte für das Hoch- 
equenzverhalten von Dioden und Transistoren wird hingewiesen. n 


J. Malsch (Ulm a.d. Donau): Das Wechselstromersatzschalt- 
‚ildvonSchichttransistoren. 
(Manuskript nicht eingegangen.) 


H. Krömer (Fernmeldetechn. Zentralamt Darmstadt): Über die Ent- 
ieklung von Schichttransistoren mithoher Frequenz-. 
renze. 


Bei der Entwicklung von Hochfrequenz-Schichttransistoren müssen vier 
orderungen erfüllt werden: (1) Geringe Basisdicke; (2) Niedriger Basiswi- 
erstand; (3) Niedrige Kollektorkapazität; (4) Hoher Kollektorwider- 
tand und kein Zusammenbrechen der Sperrspannung bei niedriger Spann- 
ung durch den Zener-Effekt oder durch den Durchgriff der Kollektor- 
andschicht durch die Basis hindurch. 
Diese vier Forderungen widersprechen einander und lassen sich bei ab- 
upten p-n-Übergängen nicht gleichzeitig erfüllen. Sie sind jedoch erfüll- 
ar, wenn man die Basis sehr dünn wählt und sehr'stark dotiert, aber dn 
<ollektorübergang nicht abrupt macht, sondern ihn durch Einschalten 
iner störstellenarmen Schicht stark verdickt. ZN RE 
Zwei Möglichkeiten werden diskutiert: (1) Konstante Störstellenkonzen- 
ation innerhalb der Basis und Einschaltung einer eigenleitenden Schicht 
wischen Basis und Kollektor [p-n-i-p bzw. n-p-i-n-Transistor nach Early. 
SELL SYST. TECHN. 33, 517, 1954]; (2) Exponentieller Abfall der Störstel- 
konzentration in der Basis zum Kollektor hin [Drifttransistor nach Krö- 
ıer, ARCH. ELEKTR. ÜBERTR. 8, 223 und 363, 1954]. 
‘ Im zweiten Falle tritt infolge der inhomogenen Störstellendichte ein sta- 
‘sches elektrisches Feld auf, das die injizierten Ladungsträger zwangsläu- 
ig zum Kollektor treibt und so ihre Laufzeit verkürzt. Als Beispiel wird 
in Ge-Drifttransistor von 54 effektiver Basisdicke durchgerechnet, der 
ei 500 MHz einen Verstärkungsgrad von 23 dB besitzt. Zur Herstellung des 
Drifttransistors wird ein Diffusionsprozeß vorgeschlagen mit anschließen- 
‚em Auflegieren von Emitter und Kollektor. 


' M. Strutt (Inst. f.höh. Elektrotechn. d. Eidgen. TH Zürich): Das Rau- 
chen von Transistoren.. 

Transistoren bestehen aus Halbleitern und gleichrichtenden Kontakten. 
omit liegt es auf der Hand, zunächst Experimentalergebnisse hierüber zu 
'etrachten. Bei Messungen an Halbleiterstäbchen wurde bisher bei Strom- 
urchgang eine Rauschintensität gemessen, welche bei festem Stromwert 
nd fester Bandbreite angenähert proportional zum Kehrwert der Frequenz 
st, welche etwa dem Zentrum der Bandbreite entspricht. Bei fester Fre- 
uenz und fester Bandbreite steigt die Rauschintensität meistens viel stär- 
er als mit dem Quadrat des Stromes an. Bei gleichrichtenden Metall- 
falbleiterkontakten wurde eine Rauschintensität etwa proportional zum 
tromquadrat gemessen. 

' Flächentransistoren zeigten bis vor etwa zwei Jahren ein Rauschver- 
alten, das mit obigem im Einklang ist. Heute ist die Rauschintensität die- 
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Hz oft schon ein „weißes“ Spektrum (Unabhängigkeit von der Frequenz) b 
Betriebsstromwerten. 
Die Deutung der Messungen geht von 4 Rauschursachen aus: N you 
Rauschen, Schroteffekt, Stromverteilungsrauschen und Funkelrauschen. Di 
ersten drei sind inhaerent mit dem Leitungsmechanismus verbunden, di 
letzte beruht auf Verunreinigungen (traps) und ist bei den neuesten Tran 
sistoren fortgefallen. An Hand eines einfachen Ersatzschaltbildes eine 
. Transistors gelingt eine quantitative Deutung der neueren Versuchsergeh 
nisse. Eine weitere Rauschverringerung kann namentlich durch Verringerun 
des Basiswiderstandes erzielt werden. Messungen der Korrelation der zwe 
‚prinzipiell vorhandenen verschiedenen Rauschquellen sind mit obiger Deu 

tung im Einklang. 
3. Parallelsitzung: Physik der Gasentladungen. Atome und Ionen | 

W. Kluge und A. Schulz (Elektrotechn. Inst. d. TH Stuttgart): Di 
Überlagerung der kathodischen Photo- und Sekundär 
emission bei Niederdruckentladungen. (Vorgetragen vo 
A. Schulz) 

Es ist bekannt, daß an Kathoden mit dicken halbleitenden Zwischer 
schichten (im Sinne von de Boer) im Gebiet der selbständigen Entladun 
eine reversible Ermüdung der Sekundäremission auftritt [Z: PHYS. 137, 3% 
1954]. Verfasser können nunmehr zeigen, daß dabei — ohne Bestrahlung d« 
Kathode — gleichzeitig die Emissionszentren für Photoelektronen ermüde: 
Es ist gelungen, aus diesem Geschehen einen Beitrag zur Natur beid« 
Emissionszentren zu liefern. Bei Verwendung von Kathoden mit dünne 
Zwischenschichten lassen sich diese reversiblen Ermüdungserscheinunge 
beseitigen. Dadurch ergibt sich die Möglichkeit, einen Einfluß der Photu 
elektronen auf den Entladungmechanismus festzustellen. Dieser äußert si« 
in einer Absenkung der Elektrodenspannung bis in das anomale Glimm 
. gebiet hinein. Die Versuchsergebnisse erschenen geeignet, die Theorie d: 
Glimmentladung zu vervollkommnen. | 


R. Honerjäger und E. Schulz-Du Bois (Phys. Inst. d. Univ. Frankfu‘ 
a.M.): Über Elektronenrekombination im Plasma eina 
verlöschenden Sauerstoffentladung. (Vorgetr. von R. Honer 
jäger) 
Es wird der zeitliche Verlauf der Elektronendichte N im Plasma ein: 
‚Sauerstoffglimmentladung nach plötzlichem Abschalten der Entladung 
spannung mittels einer Mikrowellenmethode gemessen. Aus der Zeitkou 
stanten 7 des exponentiellen Teils der Abklingkurven N(t) werden der arı 
bipolare Diffusionskoeffizient und die Beweglichkeit der positiven Ionıl 
ermittelt. Wird der Gasdruck p der Entladung variiert, so erlaubt eine Da? 
stellung der Meßergebnisse in der Form | 
j 


p/t = £(p?) 


zu entscheiden, ob Elektronenrekombination in der verlöschenden EntlA 
dung allein durch ambipolare Diffusion oder durch Elektronenanlageruil 
und ambipolare Diffusion stattfindet. Ergebnis: 


Entladungsform | Ion | Rekombinationsmechanismus | 
H-Form (0) ambipolare Diffusion | 
T-Form O’» | ambipolare Diffusion und Elektronen- 


anlagerung gemäß Os te O2 + O- 
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nbogennach Pfund. 
z An einem frei brennenden Eisenbogen von 5A Stromstärke wird sowohl 


ogens bestimmt werden. Wir finden als obere Grenze für die Gastempe- 
atur in der Bogenachse 6500 °K + 10°). 


Taß für die Geschwindigkeit und’ die Geschwindigkeitsverteilung der Elek- 


eratur zugeordnet werden. Für die Achse des Bogens erhält man so 6300 
+ 5°/o... In der Bogenachse herrscht also thermisches Gleichgewicht. 


Durch Ausmessung des Intensitätsverlaufs einiger Eisenlinien als Funk- 
on vom Bogenradius kann ferner die Elektronentemperaturverteilung über 


immt gut mit der Gastemperaturverteilung über dem Bogenquerschnitt 
berein, die sich aus den Messungen der Doppler-Breite ergibt. 


Damit ist nachgewiesen, daß überall in der Säule eines frei brennenden 
isenbogens thermisches ren herrscht. 


Th. Peters (Forsch.-Labor. a. Siemens-Schuckert-Werke Erlangen): 
lasmastrahlen mit Überschallgeschwindigkeit. 


er bei stationären chemischen Reaktionen erreichbaren liegt, kann bei ei- 


nutzt werden. Das von einem Wasserdampflichtbogen in einem Druck- 
sssel von 50 at Betriebsdruck erzeugte Plasma strömt durch die als La- 
al-Düse ausgebildete Anode in die Atmosphäre aus. In dem mit etwa 
200°K austretenden Plasmastrahl werden Mach-Zahlen bis 1,6 gemessen, 
ie sich u.a.aus dem Machschen Winkel einer im Strahl erzeugten, inten- 


»rdampfplasmas bei dieser Temperatur und Atmosphärendruck nach der 
"echnung 4100 m/sec beträgt, erhält man somit Ausströmungsgeschwindig- 
siten bis 6500 m/sec, in guter Übereinstimmung mit dem aus dem Enthal- 
a ooie- -Diagramm erwarteten Maximalwert von 6700 m/sec. 
| R. Wienecke (Siemens-Schuckert Erlangen): Über die Messung der 
i bkühlungsgeschwindigkeit hoch erhitzter stromlo- 
ePpjasmen. 
, Aus Zeitlupenaufnahmen von abklingenden Lichtbögen zwischen Kohle- 
'ektroden bei Stromstärken bis zu 200. A wird das Isothermenfeld als Funk- 
on der Zeit nach Abschalten des Stromes gewonnen. Für verschiedene 
‚uerschnitte des Bogens wird die Temperaturverteilung als Funktion der 
'eit ermittelt und daraus die Abkühlungsgeschwindigkeit für die verschie- 
nen Bogenquerschnitte bestimmt. Aus den so erhaltenen Temperatur- 
t-Zeit-Diagrammen werden Rückschlüsse auf den Mechanismus der Ab- 
ühlung stromloser Plasmen gezogen. 
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N em kert-Werke Erlangen) im 


ie Gastemperatur als auch die Elektronentemperatur gemessen. sus F 


Die Elektronentemperatur des Bogens ergibt sich aus einer Absolutmes- * 
ng der Intensität des Eisenkontinuums nach der Unsöld-Kramers-. 
‘hen Theorie. Nach dieser Theorie ist die Intensität des Kontinuums ein 


onen. Dieser kann nach Maxwell-Boltzmann eine Elektronentem- Fe 


am Bogenquerschnitt bestimmt werden. Diese Temperaturverteilung 


var 


Die Energiekonzentration im Plasma, die etwa eine Größenordnung über \ 


am Entspannungsprozeß zur Erzeugung hoher Gasgeschwindigkeiten aus- 


v leuchtenden Kopfwelle ergeben. Da die Schallgeschwindigkeit des Was- 


Br; 
LI EN 
r 


Die Gastemperatur wird aus der Dopplerverbreiterung einiger Spektral- en" 
nien bestimmt. Beim Eisen als Übergangselement gibt es nämlich Linien, 
eren Breite im wesentlichen durch Dopplerverbreiterung gegeben ist. Aus " 
er gemessenen Halbwertsbreite der Linien kann daher die Temperatur ds 


% 


Be 


» 


H. Grabner (Osram-Studienges. f. elektr. ne Berlin): Bes 
mung des spektralen Absorptionsgrades von Xeno 
Hochdruckbögen hoher Leistungsaufnahme. 


Wesentlich für die kontinuierliche Strahlung des Plasmas eines Xenon- 
Hochdruckbogens ist das temperatur- und wellenlängenabhängige Absorp- 
tions- bzw. Emissionsvermögen, das mit Hilfe der Wechsellichtmethode un- 
ter Benutzung von Interferenzfiltern im Bereich zwischen 360 und 1200 mı 
gemessen wurde. Der Absorptionsgrad nimmt mit der. Wellenlänge un 
eine Größenordnung zu. Aus diesen Messungen kann auf die mittlere Plas- 
ma-Temperatur geschlossen werden. Die ermittelten Werte lassen weiter- 
hin die exponentielle Abhängigkeit des Absorptionskoeffizienten und da- 
mit die der Strahlung von der Temperatur erkennen, sodaß sich bei Varia- 
tionen der Leistung des Bogens seine Temperatur nur geringfügig ändert 


H. Schirmer (Osram-Studienges. £. elektr. Beleuchtung Berlin): Übe: 
Beweglichkeit und Wärmeleitung im Plasma einer 2° 
non-Hochdruckentladunge. 


Zur exakten Berechnung der Elektronenbeweglichkeit und der Wärme! 
leitung innerhalb eines Plasmas werden Entwicklungen von H.A. Lo) 
rentz, Enskog, Chapman und Cowling und weiterhin Überlegun: 
gen von Jeans und Eucken herangezogen. Die ermittelten Werte fühl! 
ren für eine zylinderförmige Langbogenentladung zu einer mit den Beo: 
bachtungen gut übereinstimmenden Energiebilanz; die Temperatur deck 
sich mit der ausder Kramers-Unsöldschen Strahlungsformel folgen: 
. den. Es kann nun auf Temperatur- und Absorptionsverhältnisse in höhe 
_ temperierten Kurzbogenentladungen geschlossen und ein: Vergleich mit ex: 
perimentellen Ergebnissen durchgeführt werden. 2 


W. Jawtusch, G. Schuster und R. Jaeckel (Phys. Inst. d. Univ. Bonn! 
Über große Wirkungsquerschnitte für Ablenkungei 
unter kleinen Winkeln bei Stößen zwischen neutralei 
Atomen. (Vorgetr. von G. Schuster) 


Bei Atomen, die keine äußeren abgeschlossenen Schalen haben und zw 


‘schen denen weitreichende Kräfte wirksam sind, muß der Stoßquerschnit 


in klassischer Betrachtung bei Erfassung immer kleinerer Ablenkunge: 
nach unendlich streben. Die Quantentheorie führt aber hier als Folge ag 
Unschärfe zu einem definierten endlichen Querschnitt. 


Eigene Messungen [W. Jawtusch, Z.PHYS. 133, 541, 1952; W. Jan 
tusch, R. Jaeckelund GC. Schuster, Yo3: NATURFORSCH. 475, 5, 195. 
an solchen Atomen ergaben in einer Atomstrahlenapparatur hohen Aufli- 
sungsvermögens für die Stoßquerschnitte unerwartet hohe Werte. Zur wer 
teren Untersuchung wurde die Streuung eines primären Kalium-Atom: 
strahls an sekundären Atomstrahlen aus Zink, -Kadmium und Quüecksilbili 
gemessen. Bei einem Auflösungsvermögen von 9 Bogensekunden (Strah:: 
breite 0,05 mm) ergaben sich für die effektiven Stoßradien: 


K—Zn: 4A; K—Cd:32A; K—He: 7A. 

Diese Meßwerte zeigen, daß der Stoßradius der Elemente der zweitel 
nn Süeruppe des Periodischen Systems mit wachsender Ordnungszahl a'r 
nimm 

Um die gemessenen hohen Werte zu erhärten, wurden die a 
mit einem dicken Primärstrahl (Strahlbreite 15mm) an Zn und Hg wir 
derholt. Bei diesen Experimenten soll der Stoßradius nahe an dem klal 
sischen Wert. liegen, da die von der Quantentherorie geforderte Extrastreitl 
ung bei kleinsten Winkeln und der größte Teil der von den zwischenat: 
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ren | rä ir he en nen z eher ann Kleinen 4 
| eh im gestreuten Strahl als ungestreut durchgegangene Atome mit-_ 
t werden. Die Ergebnisse dieses Versuches sind für den Stoß 


K—Zn: 45A und für K—Hg: 47 A. 


O. Beer (II. Phys. Inst. d. Univ. München): Nachweis von Ionen 
einer Anordnung zur Messung von Sekundärelektro- 
»n mit Hilfe einer Laufzeitmethode. 


Mißt man mit einem dichte-modulierten Elektronenstrahl — der damit 
Jirekt die Zeitmarke liefert — in einer für die Messung von Sekundär- 
onen üblichen Anordnung die Phasenlage der Ströme zur Auffangka- 
te als Funktion der Kalottenspannung, so kann man bei geeigneter Di- 
Snsionierung erreichen, daß der Nachweis einer Phasenverschiebung ein + 
adeutiges Kriterium für die Existenz von positiven und negativen Inn 
fert, diedurch den Elektronenaufprall am Objekt entstanden seinmüsen. 


R. Gebauer und A. Franz (Phys. Inst. d. TH Darmstadt): Beiträge 

ır Gaskonzentration langsamer. Elektronenstrahlen 
orgetragen von R. Gebauer). < 7 
Werden Elektronenstrahlen mit einer Geschwindigkeit von etwa 20eV 
eine Gasatmosphäre von ca. 10% Torr hineingeschossen, so tritt bekannt- RE 
h unter bestimmten Voraussetzungen ein gaskonzentrierter Elektronen - 
ahl (Faden- bzw. Knoten-Strahl) auf, dessen Existenzbereich jedoch be- 
E ist. Zur weiteren Aufklärung des Entladungsmechanismus wurden 
sgedehnte Untersuchungen unter Zuhilfenahme einer zusätzlichen „Op- 
* ausgeführt. Auf diese Weise gelang es, die dabei auftretenden beson- 

ren Entladungsformen weitgehend zu beeinflussen und den Existenzbe- 

ch dieser Strahlen zu vergrößern. 


W. Rieder und H. Schneider (Dozentur für Schalterbau d. TH Wien): 
ber das Wiederzünden von Wechselstromlichtbögen 
orgetragen von W. Rieder). 


Es wurde die Höhe der Zündspitzen von Wechselstrombögen zwischen . 
stallelektroden als Funktion der Bogenlänge (2bis5 mm) und der Dauer 
stromlosen Pause bei Stromstärken von 16 bis 100 A gemessen. Der Ver- 
ıf der dielektrischen Verfestigung der Bogenstrecke läßt auf die Existenz 
reier verschiedener entionisierender Mechanismen schließen. Unmittelbar 
ch Erlöschen des Bogens erfolgt ein Anstieg der Zündspannung etwa mit 
—exp (—x). Nach einer gewissen Zeit (50 bis 1000 us), die vom Elektro- REN.: 
nabstand abhängig ist, setzt ein neuerlicher steiler Anstieg ähnlichen Fa 
narakters ein. Dieser zweite Anstieg erfolgt um so früher, je kleiner der ; 
ektrodenabstand ist. Nach etwa 2000 us ist die Festigkeit nur mehr wenig BR 
m Elektrodenabstand abhängig. Mit zunehmender Stromstärke sinkt die 2 
ıstigkeit unter sonst gleichen Bedingungen, und das Einsetzen des zweiten 
ıstiegs erfolgt später. Bei Steigern der Stromstärke auf etwa 100 A tre- 
a sehr große Streuungen der Zündspitzen nach unten auf, die den seiner- 
it von Slepian und anderen amerikanischen Autoren für Ströme von 
ıigen 100 A gemessenen Verfestigungskurven entsprechen. ; 


.H. Müller und W. Schmalenberg (Berlin-Siemensstadt): Die Gitter- 
arschlußzeit von Stromrichtergefäßen; ihre Berech- 
angund Messung (Vorgetragen von H. Müller). : 


Die Entionisierung im Gitterraum eines gesteuerten Stromrichtergefäßes 
ıch Verlöschen der Hauptentladung wird hinsichtlich der auf Grund des 
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Vorwachsens der Raumladungsschichten bedingten. Gitierverschik zei 
wohl rechnerisch als auch experimentell untersucht. Auf Grund der 
Übereinstimmung von Rechnung und Messung sind somit die Grundlage 
gegeben, den bestimmenden Teil der insbesondere für den Wechselrichter 
betrieb bedeutsamen Gitterfreiwerdezeit für die verschiedensten Betriebs 
bedingungen zu berechnen, sofern nur die Meßwerte einer einzigen Be 
lastungskennlinie unter definierten Versuchsbedingungen bekannt sind. Au 
dem Vergleich der Gitterverschlußzeitmessung mit der graphischen Dar 
stellung der Rechnung lassen sich außerdem Aussagen über die Plasma 
verteilung im Anodenraum machen. 


O. Loh (Klöckner-Moeller GmbH.Bonn): Zur Länge desWechse] 
und Gleichstromlichtbogens hoher Stromstärke. J 


Bei der mathematisch- physikalischen Betrachtung von Stromkreise 
mit brennenden Lichtbogen ist es von ausschlaggebender Bedeutung, welc 


- Kennlinienform dem Lichtbogen zu Grunde gelest wird. Während bei strom 
- schwachen Lichtbögen, wie z.B. in der Schwachstrom- und häufig auch i 


der Hochspannungstechnik von einer hyperkolischen Kennlinie. des Licht 
bogens ausgegangen wird, ist es bei stromstarken Lichtbögen, wie diese i 
der Starkstrom-Niederspannungstechnik vorkommen, zweckmäßiger, vo 
einer stromunabhängigen Kennlinie auszugehen. 


Vom Abschalten der Wechselstromkreise ist bekannt, daß der Lichtba 
gen bei Rückzündungen nach einer Halbwelle nicht sofort neu zündet, sor 
dern erst nach einer „stromlosen Pause“. Diese „stromlose Pause“ ist ein 
mal dadurch bedingt, daß in Abhängigkeit von der Größe des cosY, d« 
Frequenz und Höhe der wiederkehrenden Spannung die Zündspannung er: 
nach einer bestimmten Zeit erreicht und der Lichtbogen neu gezünd 
wird. Zum anderen wird diese „stromlose Pause“ aber auch hervorgerufe 
durch den verfrühten Nulldurchgang des Stromes. Alle Vorgänge währen 
der „stromlosen Pause‘, wie z.B. die Deionisationsvorgänge blieben unb! 
rücksichtigt, da eine Einwirkung dieser Vorgänge erst nach der ersten Rücl: 
zündung besteht, bei neuzeitlichen Schaltgeräten aber die Forderung au 
Sestellt werden muß, daß keine Rückzündungen eintreten. 


Es wurde gezeigt, daß die Brenndauer des Lichtbogens in einer Hal’ 
welle bei einem oberwellenfreien Wechselstromkreis inneralb des Geltungy 
bereiches des stromunabhängigen Teiles der Ayrton‘schen Gleichung a» 
hängig ist von dem Elektrodenmaterial, dem cos, der Zahl der Unterbr 
cherstellen, der Spannung des Stromkreises, sowie der Länge bzw. der mitt 
leren Öffnungsgeschwindiskeit des Lichtbogens. 


Die aufgestellten Gleichungen lassen sich auch auf den Gleichstrorn 
lichtbogen anwenden. Der Vergleich einiger Meßergebnisse mit errechnet: 
Werten zeigt besonders bei Wechselstrom hinreichende Überetuiuug 


i 
\ 
\ 
i 
| 
| 
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7 .- ; e - D x , 
_ Mitgliederversammlung des Verbands Deutscher Physikalischer 
Gesellschaften 


h 
Fe 


‚ Im Fährhaus Lühe trafen sich die Verbandsmitglieder zur Beratung 
rer Tagesordnung. Um 16.05 eröffnete der Verbandsvorsitzende, Herr Dr. 
.Wolf, die Sitzung und stellte die Beschlußfähigkeit der von 209 Mit- 
liedern besuchten Versammlung fest. Die Anwesenden gedachten der im 
erflossenen Jahr verstorbenen Mitglieder E 


Prof. Dr. K. T. Fischer (München), Prof. Dr. W.. Gro- 
trian (Potsdam), Prof. Dr. Heinrich Hörlein (Wuppertal- & 
Elberfeld), Senatsrat Dr. Werner Loest (München), Dr. Ing. —— 
DE phik. h.er Alberi.'Schreiber'(Köln),:. Dr. "Heinrich 
:Stenzel (Berlin) und Prof. Dr. W. Vogel (Köln). 


Neben den üblichen, mehr geschäftlichen Punkten der Tagesordnung ; 
ab es dieses Mal drei besonders wichtige Punkte: Ernennung von Ehren- 
aitgliedern, Vorstandsneuwahlen und Satzungsänderungen. z 


Zu Ehrenmitgliedern des Verbandes Deutscher Physikalischer Gesell- 
chaften wählte die Versammlung einstimmig die Herren Max Bo TE 
ouisdeBroglie. 


Ferner gab der Verbandsvorsitzende bekannt, daß auf Vorschlag des ER 
lanck-Medaillen-Komitees der Vorstand Herrn Enrico Fermi die 
Tax-Planck-Medaille für 1954 verliehen habe. Am Freitag, den 10. Sept, 
st dem Geehrten die Auszeichnung in einem feierlichen Kolloquium a 
eidelberg überreicht worden. be 


Zum neuen Vorsitzenden des Verbandes würde Herr Professor Dr. R. 
ecker (Göttingen) gewählt. Die Herren Dr. Ebert und Professor Dr. 
rützmacher wurden als Hauptgeschäftsführer bzw. als Schatzmeister A 
riedergewählt. Hinsichtlich der Aufgaben des Hauptgeschäftsführers wird 
ine Kommission, bestehend aus den Herren Gentner (als Vorsitzender), , 

echt, Joos, W.Meyer, Walcher und Wolf, eingesetzt. Von dieser 
st zu prüfen, ob eine selbständige Geschäftsstelle eingerichtet werden soll, ° 
b die Geschäftsführung in der Lage wäre, auch noch andere Aufgaben, 
twa die einer Stellenvermittlung, zu übernehmen und welche Kosten hier- 
är aufzubringen wären. Es wird erwartet, daß die Verhandlungen dieser . 
lommission soweit vorangetrieben werden können, daß im nächsten Jahr 
E entsprechender Beschluß gefaßt werden kann. 
‘ Der Kassenbericht wird in Vertretung des auf einer Auslandsreise be- 
indlichen Schatzmeisters vom Hauptgeschäftsführer gegeben. Der Haus- 
alt war mit DM 23 116,98 ausgeglichen. Die Mitgliederversammlung erteilt 
em Schatzmeister und dem Gesamtvorstand einstimmig Entlastung. Als 
eue:.Kassenprüfer werden die Herren Prof. Dr. Cario und Dr. Korte 
ewählt. 


Die Mitgliederversammlung beschloß, den Beitrag für das Etatsjahr 
954/555 um DM 4.— je Mitglied zu erhöhen, so daß Einzelmitglieder DM 
0.—, ausländische Mitglieder DM 14.— zu zahlen haben. Die Regelung des 
‘irmenbeitrags bleibt unverändert. Auf Grund dieses Beschlusses muß der 
‘om Schatzmeister vorgelegte Haushaltplan 1954/55 umgearbeitet werden. 


Da sich die Beratungen sehr in die Länge gezogen hatten, konnten die 
atzungsänderungen nicht mehr satzungsgemäß erledigt werden. Als we- 
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auf 4Personen, Einrichtung eines Vorstandsrates, Frage des Wohno: 


des Hauptgeschäftsführers und Schatzmeisters; (2) Abschaffung der Ge- 


schäftsversammlung; (3) Aufnahme „assozierter“ und „befreundeter“ Ge- 
sellschaften. 


Der Text dieser Satzungsänderungen wird von der Satzungskommissior 
schnellstens den Einzelgesellschaften zur Beratung zugehen, damit auf deı 
nächstjährigen Herbsttagung, die lt. Beschluß der Geschäftsversammlung 


im Bereich der Physikalischen Gesellschaft Hessen-Mittelrhein, wahrschein- 
lich in Wiesbaden, stattfinden wird, der endgültige Text der neuen Sat- 


zungen vorliegt. 


International war das Deutsche Nationale Komitee für Physik in des 
JUPAP durch eine Delegation auf der internationalen Physiker-Tagung An- 
fang Juli in London vertreten. Herr Professor Dr.v.Laue wird weiter die- 


sem Komitee angehören. Das Abkstracting Board des International Counci 


of Scientific Unions, dem die „Physikalischen Berichte“, „Physics Abstracts‘ 
und „Bulletin analytique“ angehören, hatte Ende März in London eine Be- 
sprechung. 


Der neue Verbandsvorsitzende sprach in einem Schlußwort Dr. W ol: 


den Dank des Verbandes für die während seiner Amtszeit geleistete Ar- 
si beit aus. 


H. Ebert, Braunschweig 


Empfehlung des Verbandes 


Auf Vorschlag der Diplom-Prüfungs-Kommision gibt der Verbanı 
Deutscher Physikalischer Gesellschaften folgende Empfehlung bekannt: 


„Es ist notwendig, daß in Mathematik ein Kurs — eine geschlossen: 
Gruppe — von Fundamentalvorlesungen gelesen wird, der in jedem Jahı 
begonnen werden kann, in vier Semestern abgeschlossen ist und insgesamt 


mit Übungen höchstens 25 Wochenstunden umfaßt. Die Kenntnis des Sto* 
.  fes dieser Reihe gilt als maßgebend für die Teilprüfung in Mathematik in 


physikalischen Diplom-Vorexamen.“ 


| 
| 
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EN EN IR 
e 'TEMBI R 1051 ® “ 
ir “ 

v ormit t a g s 
Gemeinsame Sitzung: Hauptreferate 


Pr E. Spenke (Siemens-Schuckert Pretzfeld/Bay): Neuere Ent- | 
iceklungen auf dem Gebiet der elektronischen 
albleiter. 


8 H. Raether (Inst. f. Angew. Physik d. Univ. Hamburg): Die Elek- 
onenlawine und ihre Entwicklung in die selbst- 
ändige Entladung. j 


9. K. Mendelssohn (Clarendon Labor. Oxford); Der gegenw ärtige 
and der Tieftemperaturphysik. 
[Vgl. Hauptreferate, S. 75.] h 


Nachmittags 
1. Parallelsitzung: Kernphysik, Ultrastrahlung 


K.-H. Althoff und H. Krüger (I. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): Hoch- 
-equenzübergänge im 7Psw2-Zustand des Cs-Atoms. 
nd Bestimmung des Quadrupolmoments des 1805- 
erns. (Vorgetr. von H. Krüger). 7 


Zwischen den Hyperfeinstrukturtermen des angeregten 7 Ps/s-Zustandes 
s freien Cs-Atoms wurden die im Kurzwellenbereich liegenden Hoch- 
equenzübergänge beobachtet und vermessen [NATURWISS. 41, 368, 1954]. 
7 Nachweis der erzwungenen magnetischen Dipolübergänge wurde die 
spolarisation der Resonanzfluoreszenz der Linie 7Psja — 6Sus2 (A = 4555 Ä) 
nutzt. Aus der Abweichung von der für reine magnetische Kopplung des 
srns zur Elektronenhülle geltenden Intervallregel wurde das Quadrupol- 

oment des 1?2Cs-Kerns zu } 


Ql3Cs) = (— 0,003 # 0,002) X 10-2 cm? 


echnet. 


 S. Wagner (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Isotopieverschiebung | 
ech Kernmitbewegung im Kupfer I-Spektrum. B 
' Im Cu I-Spektrum werden in mehreren Linien, die den Übergängen 


m ?D(3d? 4s 4p) —4p ’P bzw. 5p ?P(3d!" np) 
ıtsprechen, Isotopieverschiebungen (Is. V.) beobachtet, welche das Vorzei- 
en von massenabhängigen Effekten besitzen und deren Größe (+ 74X 
-3cm-) die mit Hilfe einer Extrapolation aus ähnlichen Übergängen bei 


ıderen leichten Elementen erwarteten Werte um ein Vielfaches übersteigt. 
amgegenüber weisen sowohl die Resonanzlinien 


4s ?Sı/a(3d!? As) — 4p ?P(3d!" 4p) 
S Elch die Übergänge innerhalb des Komplexspektrums 
m ?D(3d? As?) — 3d? 4s 4p 
lativ kleine Is.V. von rund +20xX10= em auf. Die Übergänge 
4s ?Sıra(3d!? 45) — 3dP 45 4p 


e mit —30X10-? cm Vorzeichenumkehr der Is.V. 
ieses Verhalten kann nur auf der Grundlage von spezifischen massen- 
aeigen Effekten (Kopplungseffekten der Kernmitbewegung) gedeutet 


az , A a Te N a Ze I ee en 
ae ER ER N EYE AT EEE RR 
3-5 Al N Be ar NR TER 


5 
en 


werden, da der einfache Kernmitbewegungseffekt viel zu klein ist, u 

Dr ‚beobachteten Is.V. zu erklären. Der Kernvolumeneffekt würde eine 
mit umgekehrtem Vorzeichen wie die beobachteten zur Folge haben. ; 
Theoretische Überlegungen zeigen nun, daß die Kopplungseffekte i 
einigen Termen vorzeichendefinit sein müssen. Führt man die in de 


mir Linien beobachteteen Is.V. unter Berücksichtigung dieses Umstandes au 
> die Terme zurück, so lassen sich die Is.V. widerspruchslos in ein einheit 
x liches Schema einordnen, in dem die normalen Terme 3d!'nl wesentlic 
ni größere Is.V. erhalten als die Komplexterme 3d° 4s nl. 

ee Es ist möglich, zwischen den Kopplungseffekten der Terme gewisse Re 


"393  lationen aufzustellen, ohne die Kopplungseffekte selbst explizite berechne 
e zu müssen. Diese Beziehungen zeigen, daß dieser große Unterschied in de 

 -Is.V. dadurch verursacht sein muß, daß bei den Komplextermen infolge de 
” angebrochenen 3d-Schale gewisse Kopplungen, nämlich (&d2p) und (3d 3p 
Br fehlen. . 


G. Laukien (Phys. Inst. d. TH Stuttgart): Kernmagetische In 
terferenzen. 

Die freie Präzession eines resultierenden kernmagnetischen Protonen 
Momentes wurde mit kurzen Impulsen angeregt und die aus der Inter 
. . ferenz der infinitesimalen Anteile des Momentes entstehenden Signalforme 
I in und außerhalb Resonanz beobachtet. Die Theorie dieser Signale wurc 
AR erweitert; die Ergebnisse der Rechnung stimmen mit den experimentelle! 
0. Beobachtungen überein. Überlagert man der Präzessionsfrequenz der Kerr: 
Be eine Normalfrequenz gleicher Größenordnung und mißt die Differenz 
Ir frequenz, dann ist eine besonders genaue Messung der Resonanzstelle mög 
, lich. Umgekehrt erlaubt dieses Verfahren, Magnetfelder zu messen und 2 
RE stabilisieren. Relaxationszeitmessungen werden erleichtert. Die Anregun 
der kernmagnetischen Signale außerhalb Resonanz mit sehr starken Impui 
sen kann als Interferenz höherer Ordnung aufgefaßt werden. - 


U. Timm und H. Neuert (Phys. Staatsinst. Hamburg): Winkelven 
« teilung und Verzweigungsverhältnis der DD-Prozess 
Br bei D-Energien zwischen 30»sund 60 keV. (Vorgetragen vai 
Fa U. Timm) j | 
5 Die Winkelverteilung der bei den D,D-Reaktionen ausgesandten Tex 

. chen ist schon bei den kleinsten bisher angewandten D-Energien unsym 
Dan metrisch gemäß 
I“ N(#) = N(90) : [1 + A(E) cos?9] 


Die Unsymmetrie und die Spannungsabhängigkeit ist für den  Prozsi 
D(D,’H)p bereits mehrfach untersucht worden. Hier durchgeführte Messunt 
gen im Spannungsbereich zwischen 25 und 60 keV fügen sich gut in d! 
Mehrzahl der schon vorhandenen Messungen ein. Die Unsymmetrie di: 
Prozesses D(D,’He)n wurde mehrfach unter Verwendung verschieden: 
Meßverfahren an den Neutronen gemessen. Die Unsymmetrie der Neil 
tronenverteilung ist hiernach nur wenig von der der Protonen des ersten PrM 
zesses verschieden. Dieses Verhalten ist hier durch Messungen an den Neil 
' tronen mit einer NaJ-Indikatormethode für den Spannungsbereich von 3 
bis 70 keV bestätigt worden. Dagegen haben Messungen einer ander»! 
Gruppe von Autoren neuerdings an den ®He-Teilchen dieser Reaktion unt? 
Verwendung von Kernplatten eine erheblich abweichende Winkelverteilu: 
__ gefunden. Die Abweichung dieser Resultate von denen bei Neutronen 
weit größer als der angegebene Fehlerbereich. Die hier gleichzeitig dur« 
geführten Messungen an den ®He-Teilchen unter Verwendung von Propdt 
tionalzählern haben jedoch ergeben, daß die Winkelverteilung derselb® 
für D-Energien von 30 bis 60 keV durchaus mit der der Neutronen übere#l 


stimmt. 
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W. Porschen und W. Riezler (Inst. f. Strahlen- und Kernphys. d. Univ. 
nn): Natürliche Radioaktivität von Platin. (Vorgetr. von 
. Porschen). 

Im Rahmen einer systematischen Untersuchung der Elemente im Gebiete 
r Ordnungszahlen 58 bis 81 auf natürliche a-Strahlung mit Hilfe von 
rnplatten wurde bei Platin ein deutlicher Effekt gefunden. Ilford EI- 
d C2-Platten wurden mit einer wässrigen Lösung von Kaliumtetracyano- 
atinat imprägniert. Zum Vergleich dienten Platten, die mit Goldkalium- 
anid getränkt worden waren. Die Platten wurden 17 bis 50 Tage in 
enem Stickstoff gelagert. In den Platinplatten tritt eine neue Gruppe 
n Spuren auf mit einer mittleren Reichweite von 11,7 u; das entspricht 
er Energie von 33+0,.2 MeV. Bisher wurden 70 Spuren in 12 cm? 
attenmaterial beobachtet. Als Halbwertzeit ergibt sich aus der gemes- 
nen Zerfallskonstanten x:8X 10° Jahre (x = Häufigkeit des aktiven 
otops). 

Die natürliche «a-Strahlung von Neodym (Ea = 1,8 MeV; T > 101% Jahre), 
e kürzlich von E.C. Waldron, V.A. Schultz und T.P. Koh- 
ann entdeckt wurde, konnte quantitativ bestätigt werden. 


I. Geese-Bähnisch und E. Huster (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Zur 
albwertszeit des ° Rb. (Vorgetr. von E. Huster). 


Für geologische Altersbestimmungen nach der Rb/Sr-Methode wird die 
naue Kenntnis der Halbwertszeit (HWZ) des ®’Rb immer wichtiger. Für 
e seit 1946 vielfach neubestimmte spezif. Aktivität werden Werte von 


A = 22,8 bis A = 49,6 ß-Teilchen/min :mgr RbCl-4r 


gegeben; stets aber wird eine HWZ von T=26X10!%a abgeleitet. Die 
;chste bisher gemessene Aktivität [M. Kemmerich (K., Z.PHYS. 126, 
9, 1949] fällt aus allen anderen Werten weit heraus, wurde aber von 
anter [Marburger Diplomarbeit 1953] in gleicher Anordnung (27-Geo- 
etrie) bestätigt. Aus A = 49,6 folst T = 6,0 X 10!" nur unter der Annahme, 
ß bei jedem Zerfall außer dem f-Teilchen ein Konversionselektron 
ittiert wird. Da diese Annahme nicht zutrifft, folgt mit der von K. vor- 
»nommenen Rückstreuungskorrektur T=4,0X 10a [I Bähnisch, E 
-uster u. W. Walcher, NATURWISS. 39, 379, 1952] 

Neubestimmung im 4r-Zählrohr (ZR), bei der die Präparate auf- eine 
vei ZR trennende versilberte Zaponfolie aufgedampft waren, zeigte, daß 
an:bei zu geringer elektrischer Leitfähigkeit der Folie zu kleine Aktivi- 
ten mißt. Dies und der ungewöhnlich hohe Anteil energiearmer f-Teil- 
‚en im Rb-f-Spektrum dürfte die vielfach gemessenen niedrigen Aktivi- 
ten erklären. An leitenden Folien wurde A=35 gemessen, woraus 
‚<5,2X10!°a folgt. Extrapolation auf Präparat- und Er Null 
-hrt auf 


er 


We 2) x 100a 


J 

 Korrigiert man die Messung von K. in gleicher Weise für Absorption im 
"äparat und für die von uns gemessene Rückstreuung, so ergibt sich 
=435 X 101%a. Auch Korrektur mit von anderer Seite in gleicher Geo- 
etrie gemessenen Rückstreuungskoeffizienten führt auf T<45x 1010a. 


H. Hintenberger, W. Herr und H. Voshage (MPIf. Chemie Mainz): Über 
ıdiogenes Osmium aus rheniumhaltigem Molybdän- 
lanz und die Halbwertszeit von !”Re. (Vorgetr. von H. Hin- 
nberger). 

In einem Molybdänglanz mit 3,2% Re-Gehalt wurde Osmium gefunden, 
ıs zu mindestens 99,5% aus 1°’Os bestand, während im natürlichen Os 
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" diese Häufigkeit 1,64% beträgt. Dieses Os ist radiogen durch ß-Zerfall 


'leren Geschwindigkeit der auslösenden Teilchen von v = 0,72 c. 


ET PRINTER 


is’Re entstanden. Da das Alter des Minerals unbekannt ist, aber sicher ält 
als 50X10%°a und jünger als 2500X10%a sein muß, so muß die Halbwertz« 
des 1®’Re größer als 5X10°a, aber kleiner als 2,5X10'!a sein. Das ist b 
trächtlich niedriger als der bisher angenommene Wert von 4X10'?a. 


E. Rößle (Hochsp.-Labor. Hechingen d. MPI f. Phys. d. Stratosphäre 
Übergangseffekte der m-Mesonen der kosmischen Stra! 


lungin festen Absorbern. 
Im Zusammenhang mit den in festen Absorbern von C, Fe, Sn, Pb b 


- obachteten Übergangsmaxima von Kernprozessen der kosmischen Stral 


lung ist die Beteiligung der z-Mesonen an den Übergangskurven ve 
Interesse. 

Der Anteil energiereicher z-Mesonen an der Sternerzeugung dur 
Kernwechselwirkung im Flug, ist in den Übergangskurven geladen-ausg 
löster Sterne enthalten. Die gemessenen und die mit experimentellen Dat 
berechneten Kurven sind in guter Übereinstimmung [E. Rössle und 
Schopper, Z. NATURFORSCH. 9a, 836, 1954]. Dieser Sterntyp ii 
fert aber nicht die beobachteten, durch neutral-ausgelöste Sterne geb: 
deten Maxima der Sternhäufigkeit. Die von z-Mesonen am Ende ihr 
Reichweite ausgelösten Ereignisse (o-Sterne, z-u-Zerfälle) wurden getrem 
registriert; in allen Absorbermaterialien sind ebenfalls ausgeprägte Übe 
gangsmaxima beobachtet. Die berechneten Übergangseffekte dieser Erei 
nisse, die sich auf die Emission von n-Mesonen aus Sternen innerhalb c 
Absorbers stützen, sind hinsichtlich der Lage der Übergangsmaxima und € 
Absoluthäufigkeit in qualitativer Übereinstimmung mit dem Experiment: 


J. Christiansen (Phys. Staatsinst. Hamburg): Laufzeitmessunge 
an Ultrastrahlungsteilchen. 

Mit Hilfe von Parallelplattenfunkenzählern wurde durch Ausmessen c 
Zeitdifferenzen von Koinzidenzimpulsen ein Laufzeiteffekt von Ultrastr& 
lungsteilchen nachgewiesen. 

Bei dicht übereinandergestellten Zählern ergab sich für ein Anspre« 


_ vermögen jedes Zählers von 45°/o ein mittlerer Fehler in der Zeitmessux 


von 2,9X10* sec. Nach Vergrößerung des Zählerabstandes um 2,15 i 
zeigte sich eine durch die Geschwindigkeitsverteilung der auslösenden Ted 
chen bewirkte Verbreiterung der Verteilung der Zeitdifferenzen mit ein 
Verschiebung des Maximums um 7 = 1,0X10% sec, entsprechend einer mi 

Setzte man das Ansprechvermögen eines Zählers auf 30% herab, \ 
wurde eine stärkere Bevorzugung der langsamen (stärker ionisierend« 
Komponente bewirkt, sodaß für die Lage des Maximums 7 = 1,6 X 10% =: 


entsprechend v = 0,45 c gefunden wurde. | 

W. Gentner und A. E. Trendelenburg (Phys. Inst. d. Univ. Freibiiei 
Br); Experimentelle Untersuchungen über die Diff! 
sion von Helium in Steinsalzen und Sylvinen. | 


Mit einer massenspektroskopischen Methode wurde im Temperati 
bereich zwischen 500 und 650°C die Diffusionskonstante von Heliumı 
reinem NaCl und in einem Sylvin mit einer Zusammensetzung von 4) 
KC1 und 55° NaCl untersucht. Eine Extrapolation der Meßwerte in d 
Temperaturbereich zwischen 40 und 80°C ergab eine gute Übereinst) 
mung mit Werten, die seinerzeit [W. Gentner, K. Goebel und‘ 
ni = GEOCHIM. COSMOCHIM. ACTA 5, 124, 1954] angegeben wert! 

onniten. 
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Tr 
u. er "x 
er Diffusi 0 Arne te von ] Yllum 
En  extrapoliert  |durch Altersbestimmung 
80 °C 4,0 X 10-7 cm?/sec 1,2 x 10!7 cm?/sec 
40 °C . 3,2 X 10-!? cm?/sec 1,2 X 10"? cm?/sec 


Es zeigte sich, daß bei Sylvinen außer einer reinen Volumendiffusion in 
ehr oder weniger hervortretendem Maße auch andere, offensichtlich von 
er Struktur der jeweiligen Salzprobe abhängige Vorgänge der Gasabgabe 
reten. 


©. Riedel (MPI £f. Chem. Mainz) und F. Schmeißner (Inst. f. Tieftemp.- 
rsch. d. Bayer. Akad. d. Wiss. Herrsching): Die $-Emission von. 
hallium 204im supraleitenden Zustand. wasz 


Eine $-aktive Metallschicht könnte im supraleitenden Zustand eine grö- 
re Selbstabsorption besitzen als im normalleitenden, weil (1) in moleku- 
en Dimensionen magnetische Felder vorhanden sein könnten und a) 
egen des verschwindenden ohmschen Widerstandes freie Elektronen im 
etall existieren sollten. 


Mit einem auf Zimmertemperatur gehaltenen Fensterzählrohr wurde die 
ission eines Thallium-Bleches, welches den reinen f-Strahler ®4T] ent- 
elt und sich in einem besonderen Kryostaten befand, im normal- und im 
praleitenden Zustand verglichen. Die Zählrate blieb jedoch die gleiche; 
e Abnahme um 1°/o wäre bereits erkennbar gewesen. 


-G. Dickel und W. Weiß (Phys.-Chem. Inst. d. Univ. München): Kenn- 
rößen zur Charakterisierung des Wirkungssgradesvon 
rennrohren. (Vorgetr. von G. Dickel) 


Mittels der Thermodynamik der irreversiblen Vorgänge läßt sich der 
irkungsgrad eines Trennrohres berechnen [Z. PHYS. CHEM. 197, 197,151] 
d in zwei Anteile zerlegen: einen gaskinetischen und einen apparativen en: 
nteil. Der letztere, der als Funktion einer Trennrohrkenngröße Tr= 
/Gr? (Re=Reynoldsche Zahl, Gr=Grashofsche Zahl) dargestellt j 
rden kann, durchläuft ein Maximum, das im Idealfall bei einem Wert 
an Tr = 1,25 liegt, beim Vorhandensein von parasitären Strömungen, die 

der Praxis immer auftreten bei Werten von Tr <1,25. Mit der Ver- 
hiebung der Lage des Maximums ist gleichzeitig eine Verkleinerung des- 
lben und somit eine Verschlechterung des Wirkungsgrades verbunden. Die 
<perimente, die in einem aus zwei konzentrischen Röhren bestehendem 
etalltrennrohr an Sauerstoff-Stickstoffgemischen durchgeführt wurden, 
'obei mit kontinuierlicher Entnahme gearbeitet wurde, haben gezeigt, daß 

stenfalls der ideale Wirkungsgrad zur Hälfte erreicht werden kann. Es 
arde ferner gezeigt, daß die zur Berechnung von Trennrohranlagen ver- 
andte „log 2“-Regel die oben angeführte Maximalbedingung für das 
‚eale Trennrohr liefert. Für das reale Trennrohr jedoch liefert sie nicht 
ın richtigen Wert. 


2. Parallelsitzung: Physik des festen und des flüssigen Zustandes. 


. H. Tielsch und Fr. Barnetzki (Inst. f. Exp. Phys. d. Univ. Halle); Visko- 
‚tätsabnahme in Flüssigkeiten vom Nitrobenzoltyp 
ı hochfrequenten Wechselfeldern. (Vorgetr. von H. Tielsch). 


Das Verhalten von Flüssigkeiten in Feldern mit einer Frequenz kleiner 
: 20 kHz ist in der Literatur mehrfach beschrieben. Diese Ergebnisse 
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werden durch Messungen im Frequenzbereich von 10° bis 10% Hz ergän 
Mit einem Ubbelohde- Viskosimeter, dessen Kapillare sich zwische 
den Platten eines Kondensators befindet, wird die Viskositätsänderung bi 
angelegter Wechselspannung gemessen. Bei dieser Anordnung ist das Fel 
in der Flüssigkeit homogen. Verunreinigungen beeinflussen das Meßergebn 
nicht. Bei gleicher Frequenz nimmt die Viskosität etwas mehr als mit dei 
Quadrat der Feldstärke ab. Bei gleicher Feldstärke nähert sich die Viskos 
tätsabnahme bei etwa 2 Mhz einem durch die Versuchsanordnung bedins 
ten Grenzwert. Dieser hat folgende Werte: Benzol 0,0; Toluol 2,0; o-Nitrc 
toluol 3,8 und Nitrobenzol 8,0%. Aus kryoskopischen Messungen und ät 


der Abnahme der Viskosität mit der Temperatur folgt, daß die verwendete 


Substanzen merklich assoziiert sind. Nach Untersuchungen zur Bestimmur 
der Orientierungsrelaxationszeit besitzen diese Assoziationskomplexe eir 
kürzere Lebensdauer als 10$ sec. Die Orientierungsrelaxationszeit befrä; 
etwa 10-1 sec. [E. Fischer, Z. PHYS. 127, 49, 1950]. Bei einer Wechse 
zeit von 10% sec. des benutzten Hochfrequenzfeldes sind also die Molekü 
als freie Dipole anzusehen, die mit einem außerordentlich Kleinen Verlus 
winkel der Feldrichtung folgen. Bei den erzielten Meßwerten wurden die: 
Verluste herauskorrigiert. Durch das angelegte Feld wird die Energ| 
zweier Rotationsfreiheitsgrade vermindert; diese fließt auf die Transl: 
tionsfreiheitsgrade über. Stärkere Translationsbewegung führt zur Vermin 
derung der Größe der kurzbeständigen Assoziationskomplexe und zur Vi, 
kositätsabnahme, die mit wechselnder Frequenz einem Grenzwert zustrek 
weil der Energieaustausch zwischen Rotations- und Translationsfreiheit 
graden adiabatisch wird. 


H. Bethge (Inst. f. Exp. Phys. d. Univ. Halle): Über elektronen 
mikroskopische Ergebnisse als Beitrag zur Frageä« 
Festigkeitsverhaltens von Steinsalzkristallen. 


Unter Anwendung ausgewählter Methoden der Abdrucktechnik wuri 
die Mikrostruktur von Steinsalzspaltflächen (100) elektronenmikroskopis: 
untersucht. Einige erstmals aufgefundene und an Hand von Aufnahmz 
mitgeteilte “charakteristische Spaltstrukturen elektronenmikroskopisck: 
Dimension, sollten von Bedeutung sein für die Erklärung des Kohäsior: 
verhaltens der realen Kristalle als störungsempfindliche Eigenschaft. W&' 
rend die Deutung der als „Spaltfiguren“ beschriebenen Strukturen nc: 
auf Schwierigkeiten stößt (Betrachtungen unter Berücksichtigung des Mi 
delles der Versetzungen sind noch nicht abgeschlossen), wurden die Fi 
scheinungen in der unmittelbaren Umgebung der durch den Spaltvorg& 
vergrößerten Baufehler (Risse) diskutiert. Hiernach machen die mitgeteilt: 
Ergebnisse wahrscheinlich, daß bei der Bruchausbreitung Diffusions»4 
scheinungen atomarer Baufehler beteiligt sind und dabei zum Riß ägqı 
distante Bereiche entstehen, die durch eine gegenüber dem primären Z 
stand veränderte Baufehlerdichte ausgezeichnet sein sollten. 


W. Theis (AEG Belecke/Möhne): Über Sphärolithstruktur: 
beim Selen als anorganischem Polymer. Elektronenaüa 
tische Untersuchungen zur Kinematik der Kristal 
entstehung. 

Ein Verfahren der Auftragung der Selenschicht auf die Trägerplatte : 
der Herstellung technischer Selengleichrichter besteht in der Bedampfu 
im Vakuum auf bestimmt vorgeheizte Grundplatten. Das sich niedersch: 
gende Selen ordnet sich zunächst-zu faserigen Bereichen. Der auf größe) 
Flächen vorhandene Temperaturgradient gestattet, elektronenmikroskop®% 
das Werden der Hexagonalstruktur zu verfolgen. Dabei. ist der Umsch: 
strukturlose Grundmasse — kristalliner Bereich das eigentlich physikali 

I 
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essante. Er erfolgt im Sphärolithen von 2—3.u Größe. Die Untersuchung 
die Vermutung nahe, daß beim Aufdampfverfahren des Selens Sphä- 
thstrukturen der erwähnten Größe eine notwendige Voraussetzung für 
_Kristallbildung darstellen. 


H. Niehrs (Fritz-Haber-Inst. d. MPG Berlin-Dahlem): Zur Bestim- 
ung der Absorption von Elektronenstrahlen aus der 
instruktur von Beugungsreflexen. 


Eine aus einem absorbierenden Kristallkeil austretende ebene Elektro- 
welle erzeugt im Beugunssbild einen strichförmigen Reflex, der für sich 
Beugunssbild einer Halbebene mit exponentiell abklingender Durchläs- 
eit betrachtet werden kann. Aus der Halbwertslänge der Intensitäts- 


e im Kristall und aus der Feinstruktur des gesamten Beugungsreflexes 
nnten die Imaginärteile des mittleren Potentials und des Strukturpoten- 
der Interferenz bestimmt werden. 


G. Heiland (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Erlangen): Über die Än- 
rung der Leitfähigkeit von Zinkoxydkristallen 
rch adsorbierten Sauerstoff. 


Der Leitwert synthetischer ZnO-Kristalle kann im Temperaturbereich 
n 90 bis 300 ®K vom Zustand der Oberfläche entscheidend beeinflußt 
rden. Dies ergibt sich aus der Wirkung von Sauerstoff bei Zimmertem- 
ratur. 

Der Sauerstoff dringt bei 300 °K nicht in das Gitter ein, sondern wird 
an der Oberfläche adsorbiert. Hierbei entzieht er einer gutleitenden 
rflächenschicht Elektronen und kann den Leitwert des Kristalles bei 
°K um Größenordnungen herabsetzen. Fehlt diese Schicht oder liegt die 
lumleitfähigkeit sehr hoch, so ist der Sauerstoffeinfluß nicht nachweis- 
r. Die gutleitende Oberflächenschicht kann durch Glühen im Vakuum 
seitigt und durch Erhitzen in Wasserstoff wiederhergestellt werden. 


K.-J. Hanßen (PTB Braunschweig): Strukturänderungen dün- 
arSilberschichten durchErhitzennach dem Aufdamp- 
.n. 

An Hand elektronenmikroskopischer Aufnahmen wird die Einwirkung 
irzzeitiger Erhitzungen auf Silberschichten, die bei Raumtemperatur auf 
‘ollodium- und SiO-Folien im Vakuum aufgedampft sind, untersucht. Auf 
fe) niedergeschlagene Schichten bis etwa 150 Ä Dicke, die lückenhafte Be- 
sung aufweisen, sind besonders instabil. Bereits nach Erwärmungen auf 
, °C ist eine Vergrößerung der Lücken zu erkennen. Schon weit unterhalb 
"s Schmelzpunktes für kompaktes Silber sind die Schichten zu isolierten 
ınden Tröpfchen zusammengelaufen. Auch in Schichten größerer Dicke, 
e ursprünglich zusammenhängend sind, tritt durch Tempern eine 
ıısammenballung zu gröberen Gebilden ein, die bei höheren Temperaturen 
ugelgestalt annehmen. Schichten, die vor dem Tempern im Elektronen- 
ikroskop untersucht wurden, zeigen Strukturveränderungen erst bei we- 
:ntlich höheren Temperaturen als solche, die vor dem Erhitzen dem Elek- 
'onenstrahl nicht ausgesetzt waren. Diese Erscheinung ist auf die mumi- 
zierende Wirkung der auf den Präparaten im Elektronenstrahl niederge- 
hlagenen Kohlehüllen zurückzuführen. Letztere sind somit für die elek- 
'‘onenmikroskopische Wiedergabe von ausschlaggebender Bedeutung, da 
e die ursprüngliche Schichtstruktur gegen Veränderungen zu schützen ver- 
‘ögen, die durch Erwärmungen im Elektronenstrahl hervorgerufen werden 
Snnen. Im Gegensatz zu langsam aufgedampften Silberschichten weisen 
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eilung im Reflexstrich könnte der Absorptionskoeffizient der einzelnen * 


schnell verdampfte Schichten kompakter Struktur auf SiO-Unterlage 
reiche große Einkristalle auf, die von sternchenförmigen Interferenz 
ren durchzogen sind. Diese lassen auf Verbiegungszustände in den Krista 
len schließen, die durch Bestrahlungsintensitäten hervorgerufen werde: 
wie sie zur Herstellung hochvergrößernder elektronenmikroskopischer Auf! 
nahmen erforderlich sind. Durch Erhitzungen im Vakuumofen bis zu Tem 
peraturen, die in Silberschichten mit mumifizierender Schutzschicht Zeı 
" störungen hervorrufen, kann die im Elektronenstrahl auftretende Sterncher 
bildung nicht nachgeahmt werden. 


.  H. Käufer (Wiss. Labor. d. Dynamit-AG., Werk Schlebusch): Übe 
den Einfluß von Oberflächenfilmen, die sich auf kr: 
stallinen Substanzen befinden, auf den Reaktionsme 
chanismus dieser Stoffe \ | 


Partielle mono- und mehrmolekulare Oberflächenfilme ' wurden A 
NHıNOs (Ammonnitrat) und NaNOs (Natriumnitrat) durch eine Art v 
Spreitung in verschiedenen Stärken erzeugt, indem der oberflächenaktiv 
 filmbildende Stoff in geeigneter Konzentration in einem Lösungsmittel de 
. ‚kristallinen Substanz zugegeben wurde. Das Lösungsmittel darf die krista 
line Substanz nicht lösen und wird nach der Zugabe langsam abgedampft: 


Bestimmt man in einem speziellen Kalorimeter die Temparaturdifferen 

bei der Lösung der so präparierten kristallinen Substanz in Abhängigke 
der Präparationsstärke, so zeigt sich mit zunehmender Präparationskoxr 
zentration eine Verminderung der gemessenen Temperaturdifferenz, di 
parallel mit einer Erhöhung der Lösungszeit geht. 


Ergänzt man die beiden kristallinen Substanzen durch Beigabe von etw, 
h .7°/ Nitroglycerin und das Natriumnitrat zusätzlich noch durch die mola: 
Menge Ammonchlorid, so erhält man schwache Sprensstoffe, deren Det: 
 nationsgeschwindigkeit in Kunststoffrohren verschiedener Durchmesser bi 
stimmt wurde. Wie schon früher gezeigt, [G. Kuhn, H. Käufer, NOBEI 
‚ HEFTE 20, 97, 1954]. läßt sich auf Grund solcher Messungen nach ein: 
Formel von Eyring u. Mitarb. [CHEM.REV. 45, 69, 1949] und durch ei: 
. Extrapolation die Detonationsgeschwindigkeit für unendlich große Durch 
messer ohne Einschluß sowie eine Reaktionszonenlänge ermitteln. 


Diese Detonationsgeschwindigkeiten und die Reaktionszonenlängen durcn 
 . laufen bei einer Präparationskonzentration zwischen 0,01 und 0,04% e: 
Maximum, während die Temperaturdifferenz bei der Lösung eine kon 
 auierliche Erniedrigung bei zunehmender Präparation zeigt. Das scheint di 

rin begründet zu liegen, daß ab einer bestimmten Stärke der Präparieru:t 
nicht nur ausgerichtete, direkt adsorbierte Schichten allein vorhanden sirk 
sondern in immer stärker werdender Weise eine eigene amorphe Phase d: 
filmbildenden Stoffs zustande kommt, die das einzelne Kristallkorn mei 


adsorbiert ist. — 


E. Bauer (II. Phys. Inst. d. Univ. München): Strukturund Wach 
tum dünner Fluoridaufdampfschichten. | 


Die Fluoride ‚von Li, Na, Ca, Ba, Mg wurden unter verschiedenen E 
.ı. . dingungen (Temperatur der Unterlage, Bedampfungswinkel, Schichtdic! 
bi Aufdampfgeschwindigkeit) im Hochvakuum auf verschiedene Unterla 
Ey; (Glas, poliertes Kupfer, NaCl-, LiF- und Glimmerspaltflächen, Kohle- u? 
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-Folien) aufgedampft und ihre Struktur (insbesondere Art und Rich- 
der Orientierung) elektronenmikroskopisch und mittels Elektronen- 
gung untersucht. Das Schichtwachstum kann in drei Phasen eingeteilt 
rden: Anfangs-, Übergangs- und Endwachstum. Das Endwachstum ist 
abhängig von der Art der Unterlage und zeigt bei hinreichend niedriger 
erflächenbeweglichkeit eine Orientierung, ‘deren Richtung von der Be- 
pfungsrichtung abhängt. Bei senkrechter Bedampfung tritt im allge- 
inen nur eine Orientierung auf, bei schräger Bedampfung stets zwei, 
eng miteinander gekoppelt sind [z.B. (100) und (111)]. Ihr Auftreten so- 
e ihre Richtungsabhängigkeit lassen sich verstehen, wenn man die Vor- 
ge im Dampfraum berücksichtist. Das Übergangswachstum besteht im 
gemeinen in beliebiger Orientierung, bei einkristalliner Unterlage kann 
jedoch stark vom Anfangswachstum abhängen. Das Anfangswachstum 
f Einkristallen ist stark temperaturabhängig: LiF und NaF auf NaClzei- 
bei höheren Temperaturen neben der parallel zum Grundgitter liegen- 
n (100)-Orientierung eine um 45° dagegen verdrehte sowie eine (110)- 
ientierung, parallel zum Grundgitter und eine um 45° dagegen verdrehte 
0)-Orientierung. Auch auf Glimmer treten bei höheren Temperaturen 
dere Orientierungen auf, besonders (100)-Orientierung. Bei CaFe und 
F2 liegen die Verhältnisse ähnlich. Beim tetragonalen MgFe ist die 
ientierung sehr kompliziert, besteht jedoch auf NaCl im wesentlichen aus 
er (110)-Orientierung, auf Glimmer aus (010)- und (110)-Orientierung. 


H. Rabenhorst (Heinrich-Hertz-Inst. f. Schwingungsforsch. Berlin-Ad- 
shof): Eine Meßmethode zur Bestimmung der dielektri- 
hen Eigenschaften unterhalb 3 cm Wellenlänge. 


Die Messung der dielektrischen Eigenschaften mit Hilfe von leitungs- 
ührten Wellen (Topfkreisen und Meßleitungen) ist auf Wellen mit Wel- 
ängen über 1cm beschränkt, da für kleinere, Wellenlängen die Dämp- 
ng der Wellen stark ansteigt und die nötige ‚mechanische Genauigkeit der 
iter nicht mehr durchführbar ist. Für diese Wellen können aus der Op- 
entnommene Meßverfahren, die im freien Strahlungsfeld arbeiten, an- 
twendet werden. Da die von den Antennen des Mikrowellenbereichs ab- 
strahlten Wellen polarisiert sind, sind Meßmethoden, die mit polarisier- 
‘4 Wellen arbeiten, besonders günstig. Zu diesen gehört die Messung der 
Slektrischen Eigenschaften (optische Konstanten) aus dem Haupteinfalls- 
:nkel und dem wiederhergestellten Azimut. Für 2,5-cm-Wellenlänge 
ıırde eine derartige Meßanordnung mit metallischen Verzögerungslinsen 
s Sender und Empfänger aufgebaut. Bei einem Spannungsverhältnis von 
'ralleler zu gekreuzter Polarisationsrichtung von >10? liegt die Meßge- 
‚nauigkeit je nach Stärke der Absorption zwischen 0,5 und 3 %o. 


w. Soyck (Zentral-Labor. d. Steatit-Magnesia AG Lauf/Pegnitz): Die 
Helektrizitätskonstante (DK) bariumtitanathaltiger 
ielektriken in Abhängigkeit von der Feldstärke 


ı Untersucht wurden Mischdielektriken aus Bariumtitanat und Barium- 
annat. Sie besaßen im Temperaturbereich zwischen 15 und 45° ein Maxi- 
um der DK mit einem Wert zwischen 4000 und 8000. Die Verlustfaktoren 
r Proben zwischen 20 und 60° betrugen bei 800 Hz höchstens 200 X 10%, 
ji 10° Hz höchstens 100 X 10%. Es wurde im Hochspannungsgleichfeld mit 
edriger Meßwechselspannung von Niederfrequenz oder Hochfrequenz die 
< in Richtung des wirksamen Feldes und senkrecht dazu untersucht. 

‘ Die DK nahm im Temperaturbereich unterhalb des Maximums mit wach- 
nder Gleichspannungsfeldstärke bis 200 V/mm um wenige Prozent zu und 
ınn. etwa umgekehrt proportional der Feldstärke ab. Im Temperaturge- 
et oberhalb des Maximums nahm die DK mit wachsender Feldstärke nach 
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demselben Gesetz sogleich ab. Die Feldstärke, bei der die DK auf den ha 
ben Wert der Anfangs-DK vermindert war, betrug bei einer Anfangs-D. 
von 8000 rund 300 V/mm, bei einer solchen von 4000 rund 1200 V/mm. D: 
Beziehung zwischen DK und Feldstärke war mit einem Fehler von höct 
stens 5 °/o im Bereich von 10? bis 10° Hz frequenzunabhängig. Der Verlus! 
faktor wurde durch das Hochspannungsgleichfeld nicht merklich veränder 
Die Kapazität in Richtung des Gleichfeldes war stets etwas stärker vermir 
dert als diejenige senkrecht dazu, beispielsweise in Richtung des Feldes u: 
48 %/o, senkrecht dazu jedoch nur um 36°/. Da ein genauerer Vergleich de 


. DK parallel und senkrecht zur Feldstärke nicht.möglich ist, darf in Übeı 
‚einstimmung mit den Vorstellungen über den ferroelektrischen Zustan 


keramischer bariunftitanathaltiger Mischelektriken angenommen werde: 


daß die DK unabhängig von der Richtung der Feldstärke ist. 


K. W. Böer (II. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ. Berlin): Zur Feldar 
regungvonElektronenin festen Isolatoren aus Terme 
inder verbotenen Zone. 


Es wird an Hand einer Reihe von Experimenten gezeigt, daß vor de: 
Felddurchschlag Elektronen aus Termen in der verbotenen Zone durch Wi: 
kung des elektrischen Feldes in das Leitfähigkeitsband angeregt werde 
können. Es wird eine Methode beschrieben, die der Glowkurven-Methoo 
entspricht, nach welcher es jedoch möglich ist, Aussagen über Terme in di 
verbotenen Zone und die Besetzung mit Elektronen bereits bei sehr tiefe 
Temperaturen zu machen, indem die für die Glowkurven notwendige the: 
mische Anregung durch eine reine Feldanregung ersetzt wird. Gemeinsa: 
mit Herrn U. Kümmel an CdS- Einkristallen erhaltene Meßergebnis: 
werden diskutiert. Dabei zeigt sich, daß die Methode der elektrisch ang! 
resten Glowkurven bedeutend empfindlicher gegen Veränderungen di 
Hafttermspektrums ist als jene der thermischen Glowkurven. Der bei di 
thermischen Glowkurven verfälschende Einfluß höherer Temperaturen wis; 
hier ausgeschaltet. - 


H. Nassenstein (Farbenfabriken Bayer Leverkusen): Zur Deutun 
der Elektronenemission von Metallen und Nichtmets=s 
len nach mechanischer Bearbeitung und Bestrahlung. 


Viele Metalle und Nichtmetalle geben nach mechanischer Bearbeitun 
nach einer Bestrahlung mit Röntgen-Strahlen, ultraviolettem oder sich} 
barem Licht, nach einer Glimmentladung oder nach Beschuß mit Korpız 
kularstrahlen eine mit der Zeit abklingende Elektronenemission. In viele 
Fällen wurde parallel dazu ein induzierter Photoeffekt gefunden. Beim El 
wärmen solcher Proben erhält man vor dem Einsetzen der Glühemissii 
eines oder mehrere Maxima der Emission. 

Die Elektronenemission von mechanisch bearbeiteten Metallen wird v3 
Kramer so gedeutet, daß eine Phasenumwandlung in der en 


che die Energie für den Elektronenaustritt liefert, während nach Hax« 


Houtermans und Seeger die Chemosorption des Sauerstoffs ce 
energieliefernde Prozeß ist. 

Es wird gezeigt, wie man das Gesamtgebiet der Erscheinungen ed 
schließlich ihrer Wechselwirkungen verstehen kann, wenn man annimn 
daß die austretenden Elektronen aus so hoch gelegenen Bindungszuständ 
stammen, daß sie zum Austritt nur geringe Energiebeträge benötigen. I 
verschiedenen Formen der Abklinggesetze sowie der Zusammenhang zwi 
schen der Anregungsenergie (d.h. der Grenzwellenlänge) bei der Bestrz 
lung und der thermischen Ablösearbeit werden diskutiert. 

Eine sichere Entscheidung darüber, welche Deutung im Einzelfall : 
trifft, kann jetzt noch nicht gefällt werden. Man sollte aber bei der Anls 
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d Auswertung weiterer Experimente auch die hier skizzierte Möglich- 
t mit berücksichtigen. 


G. Blankenfeld (Henrich-Hertz-Inst. f. Schwingungsforsch. Berlin-Ad- 
shof): Die Rolledes Oberflächeneffektesbei der Sekun- 
relektronenemission von Metallen. 


Bei der Erzeugung von Sekundärelektronen in Metallen findet ein Im- 
ustausch zwischen Primär- und Sekundärelektron einerseits und dem 
igen Metall andererseits statt. Zu der Impulsaufnahme durch das Me- 
ist der Potentialsprung an der Oberfläche des Metalls geeignet. Nimmt 
an, daß dieser Potentialsprung allein für die Impulsaufnahme ver- 
ortlich ist, so läßt sich die dann erhaltene Ausbeute (= Zahl der aus- 
tenden Sekundärelektronen pro einfallendes Primärelektron) anhand ei- 
quantenmechanischen Störungsrechnung quantitativ abschätzen. Es 
gt sich, daß der Oberflächeneffekt zwar grundsätzlich vorhanden ist, 
gen seiner Geringfügigkeit jedoch für die Sekundäremission nicht ent- 
idend sein kann, wenn die Auftreffenergien der Primärelektronen über 
dert eV liegen. 


©. Krisement und F. Wever (MPI. £f. Eisenforsch. Düsseldorf): Die Mi- 
okalorimetrie nach Borelius und einige Beispiele 
rer Anwendung auf Ausscheidungs- und Umwand- 
ngsvorgängein Festkörpern. 

rgetr. von O. Krisement) 


Zur Untersuchung isotherm verlaufender Umwandlungs- und Auschei- 
gvorgänge in metallischen Mischkristallen ist die von G. Borelius 
wickelte Mikrokalorimetrie gut geeignet, mit der der Wärmeeffekt, also 
pro Zeiteinheit von der Probe während des betreffenden Vorgangs ab- 
ebene Wärmemenge, als Funktion der Zeit gemessen wird. Diese Mes- 
gen erlauben nicht nur Aussagen über die Kinetik des Vorgangs, son- 
geben auch gleichzeitig die Bildungswärmen der neuen Phasen. 


Mit einem Kalorimeter Borelius‘scher Bauart gelingt es, den Tem- 
aturbereich von etwa 60° bis 500°C zu überstreichen. Die Messung der 
(a der Probe in der Zeiteinheit abgegebenen Wärmemenge erfolgt mit 
er Thermosäule. Ist s(t) die gemessene Zeitfunktion der Spannung an der 
!ermosäule (etwa der Galvanometerausschlag), so gilt für die Zeitfunktion 
) des von der Probe entwickelten Wärmeeffektes 


Plt) = a-s(t) + b- ds(t)/dt 

rin a und b Konstanten sind, die durch eine Eichung bestimmt werden. 
" Kalorimetrische Messungen wurden für die Zwischenstufenumwandlung 
„es Stahles ausgeführt und ergaben Aussagen über den Existenzbereich 
"ser Umwandlungsstufe und über das Wachstumsgesetz der ausgeschie- 


‘ıen Teilchen. Ferner wurde über Anlaßvorgänge im Martensit bei tie- 
sen Temperaturen berichtet. 


I 
i 3. Parallelsitzung: Fachausschuß Tiefe Temperaturen 
| W. Meißner (Komm. f. Tieftemp.-Forsch. d. Bayer. Akad. d. Wiss. Herr- 
ing/Obb.):;: Bericht über den Dritten Internationalen 
älte-Kongreß in Houston (17. bis 22. Dez. 1953) und über 
In Solvay-Kongreß in Brüssel (13. bis 18. Sept. 1954). 
‚Die Tagung in Houston wurde veranstaltet vom Rice-Institut in Hou- 
n, von der National Science Foundation und von der Internationalen 
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“ Union für reine und angewandte Physik. An der Konferenz nah 


Be ! al 


250 Delegierte aus USA, England, Holland, Belgien, Frankreich, der Sc we 
Deutschland, Kanada, Australien teil, aus Deutschland als Einziger der B 


richterstatter. In mehr als 100 Vorträgen wurden experimentelle und the 


retische Themen betreffs des flüssigen He, insbesondere auch des flüssig: 
®He und des gasförmigen °He, der Supraleitfähigkeit, der Wärmeleitfähiske 


und vieler anderer Tieftemperaturprobleme, z.B. auch der Erzeugung 2 


lertiefster Temperaturen mit Hilfe des Kernmagnetismus, behandelt. 


Das Thema des 10. Solvay-Kongresses hieß: „Les electrons dans les m 
taux“. Unter dem Vorsitz von Sir W.L. Bragg und unter Anwesenhe 


der Mitglieder Paul i, Mott, Möller und Perrin des wissenschaf 


lichen Komitees des Solvay-Instituts wurden von Friedel (Paris), Ma 
donald (Canada), Fröhlich (Liverpool), Pines (Illinois), Pippar 
(Cambridge), Kittel (Berkeley) längere Referate, von Mendelsso 


. (Oxford), Seeger (Stuttgart) und dem Referenten kürzere Vorträge geh 
ten. Im ganzen waren auf dem Kongreß etwa 25 Delegierte. Die Vorträ, 


behandelten auch wieder hauptsächlich das Verhalten der Elektronen 
tiefen Temperaturen. Besonders trat bei verschiedenen Fragen zu Tag 
wie wichtig es ist, die Wechselwirkung zwischen den Leitungselektronen 
berücksichtigen. 


M. Näbauer (Komm. f. Tieftemp.-Forsch. d. Bayer. Akad. d. Wiss. Her 


sching): Referat über die Frage der Oberflächenenerg: 
„an der Grenze Supraleiter-Normalleiter. 


An Hand der Bilanzgleichung für die freie Energie beim Phasenübe 
gang Normalleiter - Supraleiter werden Schwierigkeiten bei der Erkläru: 
des magnetischen Verdrängungseffekts gezeigt, die zu der Annahme eiri 


' Oberflächenenergie an der Grenze Normalleiter-Supraleiter führen. L 


Existenz einer solchen Oberflächenenergie muß sich bei verschiedenen 4, 


‚lässen bemerkbar machen. So kann man mit ihrer Hilfe die Besonderh! 


ten des Zwischenzustandes beim magnetisch quer angeströmten Zylinc 
erklären. Durch Vergleich experimenteller Werte mit der von Ku pf: 
[PHIL. MAG. 42, 961, 1951] gegebenen Theorie des Zwischenzustands wii 
den durch Kupfer Zahlenwerte der Oberflächenenergie ermittelt. Ferm 
können durch die Oberflächenenersie die Beobachtungen von Fabt 


'[PROC. ROY. SOC. 214, 392, 1952] über die Bildung supraleitender Kerz 


im normalleitenden Material und gewisse Hysteresiserscheinungen bei 
Übergang n—s und sn im Magnetfeld gedeutet werden. Nach ein 
Vorschlag von Pippard [PROC. .CAMBR. PHIL. SOC. 47, 617, 1951] =) 
die Oberflächenenergie dadurch zustande kommen, daß der Übergang v} 
der supraleitenden zur normalleitenden Phase nicht an einer Grenzfläd 
unstetig sondern innerhalb einer gewissen Zone stetig erfolgt. Durch ıl 
Annahme einer Oberflächenenergie kann eine ganze Reihe von experimet 
tellen Ergebnissen erklärt werden; das Bestehen anderer Erklärungsm« 
lichkeiten ist jedoch nicht ausgeschlossen. 


E. Justi, M. Kohler und G. Lautz (Inst. f. techn. Physik d. TH Brau 
schweig): Zur Berechnung der Empfindlichkeit von Bob 
metern bei Gleich- und Wechsellichtbestrahlung h 
tiefen Temperaturen. (Vorgetr. von G. Lautz) 


Die Empfindlichkeit von Metall-Widerstandsbolometern läßt sich dur 
eine Senkung der Betriebstemperatur T in das Gebiet | 


0/3 >T > 0/10 


(9 = Debye-Temperatur) erhöhen, da die spezif. Wärme unterhalb | 
merklich abfällt und der Widerstandstemperaturkoeffizient gleichzeitig |: 
| 
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igt, sofern die Temperatur T > 0/10 bleibt und der Restwiderstand noch 
inen Einfluß hat. Durch eine Integration der Wärmeleitungsgleichung 
rd für den Fall freitragender Metallfolien im Hochvakuum der Tempe- 
turverlauf berechnet. Dabei ergibt sich für jede Wechsellichtfrequenz eine 
timale Folienlänge. Die Empfindlichkeit und die Zeitkonstante werden 
Be eekeit von dieser Länge und den physikalischen Parametern dis- 
iert. 


K. Bischoff und E. Justi (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Braunschweig): 
etallwiderstandsbolometer bei tiefen Temperaturen 
orgetr. von K. Bischoff). 


Nach den Ergebnissen des vorstehenden Referats über die Grenzemp- 
dlichkeit von Metall-Widerstandsbolometern wird bei einer Abkühlung 

55° abs. eine zehnfache Empfindlichkeitssteigerung erzielt. Unter Be- 
tzung des zweistufigen Luftthermostaten nach Justi werden einige ex- 
rimentelle Ausführungsformen mit freitragenden Metallfolien aus Ni oder 
beschrieben. Die Zeitkonstanten- der Empfänger können dabei durch 
e besondere Anordnung der bestrahlten Widerstände einer vorgegebe- 
n Modulationsfrequenz optimal angepaßt werden. Die Meßergebnisse 
srden im Zusammenhang mit den vorstehenden theoretischen Berechnun- 
diskutiert. Dieses reine Metalle benutzende Bolometer erreicht prak- 
ch dasselbe wie die Supraleitungsbolometer, denn bei geringer Empfind- 

eit weist es auch wenigstens 100mal kleinere Störspannungen auf und 
meidet zudem den schnell verdampfenden und explosiblen Wasserstoff. 


‚ M. Näbauer (Komm. f. Tieftemp.-Forsch. d. Bayer. Akad. d. Wiss. Herr- 
ing): Übergang Supraleitung-Normalleitung in einem 
eihohlzylinder durch ein zirkulares Magnetfeld. 


An einem supraleitenden einkristallinen Bleihohlzylinder, der mit toroid- 
igen Wicklungen versehen war, wurde das Eindringen des Magnet- 
sses beim Anlegen des Feldes und das Entweichen‘ beim Abschalten 
xmetrisch registriert. Weil bei dieser Versuchsanordnung die Kraftlinien 
kommen geschlossen sind, besteht kein Anlaß zur Bildung eines komp- 
ierten Zwischenzustandes beim Übergang Supraleitung — Normalleitung 
(d umgekehrt. Im Einklang hiermit bewegt sich, wie die Versuche erge- 
n, die Phasengrenzfläche Supraleiter — Normalleiter beim Anwachsen des 
ldes von der Innen- zur Außenseite des Zylinders. Dieser einfache Vor- 
ag gestattet an Hand der Versuche, die Eindringgeschwindigkeit des 
ıgnetfeldes und die Geschwindigkeit der Phasengrenzfläche zu bestim- 
on. Letzteres ist bei anders geformten Proben nicht möglich. 


"F. Beck (Fritz-Haber-Inst. Berlin-Dahlem): Zur Phasenumwand- 
"ngeinesSupraleitersim kritischen Magnetfeld. 

Die London-v.Lauesche Theorie führt zu einer Beziehung für die 
"tische Magnetfeldstärke, die von der Größe des supraleitenden Bereiches 
‚hängt, z. B. für den Zylinder zu 


} HR) = Hero -IhBR)/TÄTGPR)]); B=lVevi AN 


"durch wird es thermodynamisch möglich, daß bei beliebig hohen Feld- 
‘rken supraleitende Kerne im Material zurückbleiben, was vom Ex- 
-iment nicht bestätigt wird. Die meisten Autoren führten aus diesem 
Junde eine positive Oberflächenenergie zwischen den beiden Phasen ein. 
‘sr wird der Pippardsche Gedanke eines endlichen Übergangsgebietes 
» Größenordnung A anstelle einer mathematisch scharfen Phasengrenze 
‘seiner Auswirkung auf Gleichung (1) diskutiert. 
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gibt sich nun 


Nimmt man als Parameter, der den Übergang charakterisiert, die Lo 
donsche Konstante A, so fällt diese im Übergangsgebiet von oo (Norm. 
leiter) auf den Wert Au» 210"?! sec? im Supraleiter. Wird eine Lineardime 
sion des supraleitenden Bereichs von der Größenordnung 4, so kann s 
der ungestörte Wert A& nicht mehr einstellen, es wird ÄAett >/o. Da H 


sowie das Argument der Bessel- Funktionen in (1) von / abhängen, 


He(R,Aett(R)) = He (do) : 2 AolAett : JoGßR)/—iJıGßR)]. 


Die numerische Auswertung dieser Gleichung mit einer geeigneten Fur 


. tion Aeti(R) zeigt, daß H.(R) nun nicht mehr über alle Grenzen wächst, sc 


dern zunächst unter den Wert Hc» fällt und dann nach Durchlaufen eir 
Maximums gegen Null geht. Mit 4A-210“%cm übersteigt dieses Maximı 
nicht mehr den Wert Heu». Dies Verhalten zeigt, daß bis zum Maximum (| 
Rr24 liegend) zusammengedrückte supraleitende Bereiche instabil werd 


_ und zusammenbrechen. Damit ist die vollständige Umwandlung Supr: 


Normalleiter im kritischen Feld auch ohne zusätzliche Oberflächenener! 
thermodynamisch möglich. 


4. Parallelsitzung: Thermodynamik, Hydrodynamik 


A. Lorenz (W.-C. Heraeus GmbH Hanau): Eine neue mechan 


sche Hochvakuumpumpe mit Demonstration). 


Das Prinzip des seit über 100 Jahren in der Technik vielfach v' 
wandten sogenannten Roots-Gebläses eignet sich sehr gut als Vakuw 
pumpe, wenn es mit einem Vorvakuum betrieben wird. Im Bereich 
Atmosphärendruckes ist das mit dem Roots-Gebläse erzielbare Kompr: 
sionsverhältnis in der Größenordnung von Zwei. Durch die offenen Spa 
zwischen den Drehkolben, die sich gegenseitig und auch das Gehäuse niı 
berühren, strömt ein beträchtlicher Anteil des Gases wieder zurück. | 
Vakuumgebiet wächst jedoch der Strömungswiderstand der Spalte wese 
lich an, so daß der prozentuale Verlust an Gas durch Rückströmung st: 
zurückgeht. Daher lassen sich hier Kompressionsverhältnisse in der Gr: 
senordnung 30 bis 100 erzielen. Durch Einbeziehung des Antriebsmoit 
(n = 3000 U/min.), welcher direkt auf der Gebläsewelle sitzt, lassen :i 
hohe Saugleistungen bei sehr geringen äußeren Abmessungen erzielen. Ei 
kleine Ausführung der Pumpe hat 150 m?/h. Saugleistung, eine größ 
1600 m?/h. Der Energieverbrauch ist 150 Watt bzw. 1000 Watt. Er ist dık 
den Vorvakuumdruck bestimmt, bei dem die Pumpe noch arbeiten soll. : 
gutem Vorvakuum ist praktisch nur die Reibung in den Lagern zu ükt 
winden. Es werden einige Gleichungen angegeben, die das Verhalten 
neuen Pumpe im Zusammenwirken mit einer geeigneten Vorvakuumpuni 
beschreiben. Aus den Saugleistungskurven ist zu ersehen, daß sich 2 
einer einstufigen Gebläsepumpe bei 10-3 Torr und mit einer zweistufi 
Gebläsepumpe bei 10 Torr noch beträchtliche Saugleistungen erreici 
lassen. Da die Pumpe sofort betriebsbereit ist und ihr Endvakuum in ww 
gen Sekunden erreicht, lassen sich in vielen Fällen Ventile an den Vai 
umanlagen einsparen. 


E. Justi und A. Winsel (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Braunschweig): I 
Modell zur Demonstration des Carnot‘'schen Kreispf 
zesses (Vorgetr. von A. Winse]). | 


Im Physikunterricht macht erfahrungsgemäß der Carnot-Prozeß | 
sondere Schwierigkeiten, auch weil er sich nicht in beiden Richtungen ! 
einem genügend idealen und billigen Kompressor vorführen läßt. ] 
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rde eine Anordnung gezeigt und erläutert, die eine solche Demonstra- 
n mit einer Kombination von geeignet dimensionierten Thermoelemen- 
in einfacher und billiger Weise erlaubt. Ein beheiztes Thermoelement 
ant zur Erzeugung von Strom, der in einem zweiten Thermoelement je 
der Stromrichtung durch Peltier-Effekt Abkühlung oder Erwär- 
g hervorruft. Der Effekt beträgt mehrere Grad und kann mit einem 
igneten Thermometer projeziert werden. Der Apparat ist demnach auch 
thermoelektrisches Analogon zum Elektrolux-Kühlsystem, das auf diese 
ise demonstriert werden kann. 


H. Straubel (Phys. Inst. Jena): Ein neuer Zerstäuber für das 
ammen-Photometer.- 


Für das Flammen-Photometer wird eine wässrige Lösung der zu un- 

uchenden Substanz in einem Gefäß (Zerstäuber) mit Hilfe von Druck- 
‘t versprüht. Die Teilchen werden vom Luftstrom einer Bunsenflamme 
esaugt und geraten in die heiße Zone der Flamme, wo die zu unter- 
chenden Elemente angeregt werden. Diese pneumatischen Zerstäuber lie- 
'n keine einheitliche Tröpfchengröße. Die größeren Tropfen müssen aus- 
schieden werden, deshalb kann nur ein kleiner Bruchteil (1 bis 3°/) der 
stäubten Substanz zur Emission beitragen. Der Beckmann-Zerstäu- 
r zerstäubt direkt in die Flamme. Seine Düse ist gegen Beschädigungen 
empfindlich. Er braucht pro Minute ca 1500 mm? der zu untersuchen- 
Flüssigkeit. 


Der Verfasser verwendet eine elektrostatische Zerstäubung ohne Druck- 
t. [H. Straubel, NATURWISS. 40, 337, 1953, 2. ANGEW. PHYS. 6, 264, 
4, PHYS. VERH. 5, 20, 1954]. Die Flüssigkeit befindet sich in einer Ka- 
are aus Glas, deren Ende etwas metallisiert ist und mit dem einen Pol 
er Hochspannungsquelle von ca 10kV verbunden ist, während der an- 
e Pol konzentrisch dazu angeordnet ist. An der Kapillare entsteht ein 
stark inhomogenes elektrisches Feld, reißt die Flüssigkeit heraus und 
stäubt sie in die Ansaugleitung einer Bunsenflamme. In einem elektro- 
tischen Wechselfeld schwingen die Tröpfchen, verlängern ihren Weg und 
-dunsten besser. Es können noch geringste Mengen von 2 mm?/Minute 
-stäubt werden. 


! 

“Als Umkehrung der elektrostatischen Zerstäubung kann die Aufladung 
er mechanisch zerstäubten Flüssigkeit dazu verwendet werden, die aus 
„er Düse in jedem Augenblick austretende Flüssigkeitsmenge zu erfassen. 
\» Indizierung der Einspritzdüse eines Dieselmotors läßt sich mit einem 
'zillographen leicht sichtbar machen. Dieses Verfahren ist schneller und 
‘juemer als die bisher hierfür angewendeten Methoden. Es registriert 
‘le einzelne Einspritzung. 


"A. Nikuradse und J. Nikuradse (Inst. f. Elektronen- und Ionenforsch. 
inchen); Beobachtungen über den Einfluß der molekula- 
In Zusammensetzung von Festkörperoberflächen auf 
ın Strömungsvorgang (mit Vorführungen). 


Es wird der Einfluß der molekularen Beschaffenheit der glatten Ober- 
‚che eines Festkörpers auf den Strömungswiderstand (Reibungswider- 
(nd) zu ermitteln versucht. Je nach der molekularen Zusammensetzung 
'r Festkörperoberfläche ergeben sich verschieden verlaufende Geschwin- 
keitsverteilungskurven und damit auch verschiedene Reibungsschicht- 
ken und dementsprechend verschiedene Reibungswiderstände. Auf die- 
in Wege wird die Herabsetzung des Reibungswiderstandes ermöglicht. 
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DIENSTAG, DER 21. SEPTEMBER 1954 ee 
Vormittags 
Gemeinsame Sitzung: Hauptreferate 


10. H.B.G. Casimir (Philips Res. Labor. Eindhoven): Ferromagn 


tismus und Antiferromagnetismus. 


11. L. Biermann (MPI £. Physik Göttingen): Moderne Rechenm 


-schinen und ihre Bedeutung für Physik und Technik 


12. H. Billing (Inst. £. Instr.-Kde. i. d. MPG Göttingen): Aufbau uı 
Möglichkeiten elektronischer Rechenmaschinen. | 
[Vgl. Hauptreferate, S. 75.] 


1. Parallelsitzung: Fachausschuß Akustik 


H. W. Helberg (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Über die Scha‘ 
ausbreitunginengen Rohren. 


Das Gebiet mit der Rayleighschen Formel als unterem und mit « 
Kirchhoffschen Formel als oberem Grenzfall wurde diskutiert. Zu d 
in der Literatur üblichen Dämpfungswert von Kirchhoff müssen ı 
weitere Näherungen eine Konstante sowie ein hyperbölisches Glied hin: 
gefügt werden. 

In einem rechteckigen Rohr (1,03 mm X 19,4) wurde das Schallfeld du 
Schwebeteilchen sichtbar gemacht bei Frequenzen von 15 bis 500 Hz! 
Luft und 20 bis 90 Hz in Wasserstoff. Die Messungen der Dämpfung, | 
Schallgeschwindigkeit und der Schnelleverteilung über den Querschui 
stätigen die Theorie weitgehend. 


Wolfg. Westphal (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Zur Scha: 
abstrahlung einer zu Biegeschwingungen angeregti 
Platte. 

Der Zusammenhang zwischen den Biegeschwingungen einer Platte ı. 
der von dieser Platte abgestrahlten Schallenergie wird durch den Abstrail 
faktor s charakterisiert. Oberhalb der Grenzfrequenz der Platten ist spr2 
tisch gleich 1, unterhalb der Grenzfrequenz nimmt s mit kleiner werder® 
Frequenz ab. Die Abnahme hängt von Plattengröße und Plattendämpfi 
ab. Für durch Luftschall erzwungene Biegewellen ist sie viel kleiner alsi 
frei sich ausbreitende Biegewellen.— Ferner wurde etwas über die Ri 
tungsverteilung des Schallfeldes vor der Platte mitgeteilt. Experimente d 
stätigen die vorstehenden Überlegungen. 


| 
H. Schmidt (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Sch alu 
tung in körnigen Substanzen. 


In stabförmig gelagerten körnigen Substanzen können sowohl Dei 
als auch Biege- und Torsionswellen auftreten. Schallgeschwindigkeit‘ 
und Verlustfaktor (n) hängen hier jedoch vom statischen Druck ab, s« 
sich hier ihre Werte mit der Schichthöhe (h) ändern. Es ergab sich 


cC=2c0.h!R n=2n0. hr, 


In trockenem Sand und in Glaskugeln wurden bei Schichthöhen ı 
3 bis 10 cm Dehnwellengeschwindigkeiten cp = 100 bis 170 m/s gemes: 
Der Verlustfaktor war zwischen 100 und 3000 Hz konstant und :z 
n = 0,06 bis 0,12. | 
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See von der Schichtdicke Reh und a 
>80 m/s. Der Verlustfaktor war n = 0,15 bis 0,25 je nach Schichtdicke. 


= Poisson-Konstante war in allen körnigen Substanzen kleiner 
Bl. 
‘Wellen in festen Körpern werden durch aufgebrachte Schüttungen aus 
nigem Material von einer unteren Grenzfrequenz (f,) an stark gedämpft.- 
eoretische Überlegungen zeigen in Übereinstimmung mit dem Experi- 
nt, daß f,=c/4h (h =Schichthöhe, c = Schallgeschwindigkeit im körni- Ba. 
) Material). Die Dämpfung ist stark frequenzabhängig und steigt pro- 
ional mit dem Gewicht der Schüttung. E55 


E.K. Franke, H.E. von Gierke, H.L. Oestreicher und W. von 
ttern «Dayton/USA): Die Ausbreitung mechanischer 
hwingungen in lebendem Gewebe und dessen physi- 
lische Konstanten. * 


Es wurde über Untersuchungen der Ausbreitung von mechanischen 
wingungen im lebenden Gewebe im Bereich von 20 Hz bis 20 kHz be- 
atet. Der mechanische Scheinwiderstand der Körperoberfläche und die 
sbreitungsgeschwindigkeit von Oberflächenwellen wurde gemessen. Die 
sebnisse können mit Hilfe der Theorie der Schwingungen in visko-elas- 
Shen Medien erklärt werden. Die Größe des Schubmoduls und der Scher- 
kosität wurde für menschliches Muskelgewebe bestimmt. 


2. Parallelsitzung: Magnetismus 


B. Elschner (Phys. Inst. Jena): Vorführung des Filmes „Ele- 
Sntarvorgänge der Magnetisierung‘“. 


‘Der Film zeigt Mikro-Originalaufnahmen von Weiß‘schen Bezirken, 
= sie mit der Methode der Bitter‘schen Streifen gewonnen werden. 
sl. H.J.Wiliams, R.M.Bozorth, W. Shockley, PHYS. REV. 75, 
‚ 1949]. 

Neben der ungestörten Bewegung einzelner 180°-Wände wird der Be- 
‘sungsablauf von Bloch-Wänden in der Umgebung unmagnetischer _ 
Emdkörper in der Eisen-Silizium-Oberfläche gezeigt. Um künstlich an- 
rachte Störstellen bilden sich charakteristische Muster aus. Schließlich 
fen irreversible Wandverschiebungen in einer Probe aus Transforma- 
enblech ab. 


"E. Schwabe (Inst. f. Magn. Werkstoffe Jena): Zur Theorie der 
herzitivkraft. 

Die großen Fortschritte auf dem Gebiet der hartmagnetischen Werk- 
ffe in den letzten Jahrzehnten geben Anlaß zur Diskussion der theoreti- 
‚en Höchstwerte des Energieprodukts von Dauermagneten. Während z. Zt. 
\ximalwerte von 8X10° G:Oe an Alnico mit vorzugsgerichteter Erstar- 
ng und Magnetfeldabkühlung bekannt sind, liegen die berechneten theo- 
‚ischen Höchstwerte bei 42,5X16°G - Oe für Material mit Vorzugsrich- 
ıg und bei 3,5X10%° G:Oe für isotropes Material. Für die Berechnung 
'rden Drehprozesse in nadelförmigen Eisenteilchen unterkritischer Größe 
zenommen. Die Koerzitivkraft wird durch die Streufeldenergiedifferenz 
stimmt. Die berechneten Optimalwerte für isotrope und anisotrope Ver- 
lung der langen Nadelachsen sind gültig für ein Material, welches zu ?/s 
5 Eisen und zu !/s aus unmagnetischen, hinreichend feindispers verteilten 
standteilen besteht. 
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W. Andrä (Inst. f. Magn. Werkstoffe Jena): Magnetische Pulve 
muster auf Kobalt und die Struktur der Elementa 
bereiche. | . “ 

Mit der Methode der Bitterschen Streifen wurden grobkristalli 
Kobalt-Proben untersucht. An mehreren Körnern traten dabei eigenart; 
mäanderförmige Muster in Erscheinung, deren charakteristische Abmessı 
gen mit Hilfe einfacher Modellvorstellungen quantitativ erklärt werd 
konnten. Die gute Übereinstimmung der errechneten mit den experiment 
gemessenen Werten deutet darauf hin, daß das benutzte Modell weseı 
liche Eigenschaften der beobachteten Struktur richtig wiedergibt. Es k& 


“nen infolgedessen aus den Pulvermustern Aussagen über die Tiefenstrv 
‘ tur der magnetischen Bezirke gewonnen werden. 


L. Reimer (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Magnetische Unte 
suchungen über innere Spannungen in plastisch g 
dehntem Kohlenstoffstahl. | 

Durch einen Vergleich des oberen Astes der Magnetisierungskurve u 
plastisch gedehntem und spannungsfrei geglühtem Stahl wird gezeigt, c 
sich magnetisch eine allgemeine Druckeigenspannung nachweisen läßt. Di: 
allgemeine Kompression des Ferrits wurde bereits aus röntgenographisch 
Spannungsmessungen gefolgert und als Verzerrungen zwischen dem ein; 
lagerten Zementit und der Ferritgrundmasse gedeutet. Magnetische M! 
sungen oberhalb des Curie-Punktes von Zementit bestätigen diese A} 
fassung. 


G. W. Oetjen (Leybold Köln-Marienburg): Bericht über die Te: 
nahmean der Ersten Internationalen Tagung „Nucle 
Engineering“ in Ann Arbor (USA). 

[Der Wortlaut dieses Vortrages wird mit den Hauptreferaten zusamn 
veröffentlicht; vgl. S. 75.] 


3. Parallelsitzung: Verschiedenes, insbesondere auch 
technisch-physikalische Anwendungen 


M. Knoll (Departm. of. Electr. Engng. der Univ. Princeton): Elektn 
nenoptische Linsenrastersysteme und ihre Anwei 
dung für Elektronenbildspeicher. | 


Zur Verstärkung bzw. Abbildung großer Elektronenbilder wird ein Li 
senrastersystem vorgeschlagen, das aus vielen kleinen identischen, achs: 
parallelen Elektronenlinsen besteht. Ein solches System kann z.B. durch 
Öffnungen eines zwischen zwei positiven parallelen Elektroden ange 
neten, gegen die Kathode schwach negativen Gitters realisiert werden. J 
Öffnung fokussiert dann als elektronenoptische „Binzellinse“ ein bestr: 
tes Gegenstandselement eines vorhandenen Elektronenbildes auf der ’ 
nachbarten positiven Elektrode (Leuchtschirmanode). Wird dieses Linz 
raster auf einer Seite mit einer Isolierschicht überzogen, so kann es e 
trische Ladungsbilder speichern, die durch einen zweiten „schreibend 
Elektronenstrahl aufgebracht wurden, und während dieser Speicherung 
„multipotentiales“ Steuergitter den stärkeren Strom des ersten, nun ho\ 
gen eintretenden Strahlbündels mit dem Bildinhalt modulieren. Bei 
wendung dieser letzteren „elektrischen Abbildungsmethode“ wurden ı 
einem Elektronenbildspeicher bei 7 kV Anodenspannung verstärkte Bi: 
3 min lang im Sonnenlicht beobachtet, die in !/ıoo sec geschrieben word 
waren. 

[M. Knoll, Z. ANGEW. PHYS. im Druck.] | 


Mm. Schwartz und K. Bockmann (Durag-Apparatebau Hamburg): Über 
en der Koinzidenzmethode in phasensyn- 
ronisierten Regeleinrichtungen. (Vorgetr. von K. Saur). 


In der Industrie ist vielfach die Aufgabe gestellt, die Umdrehungs- 
einer Welle und die Phasenlage eines darauf angebrachten, ausge- 
eten Punktes in. Abhängigkeit von der Umdrehungszahl einer Leit- 
e und der Phasenlage eines darauf befindlichen ‚ ausgezeichneten 
tes so zu regeln, daß die Umdrehungszahl der Wellen übereinstimmt 
die gegenseitige Phasenlage der beiden ausgezeichneten Punkte kon- 
t gehalten wird. Es wird eine Koinzidenzschaltung angegeben, deren 
gangssignale eine Funktion des Fehlers, d. h. der Drehzahl- und der 
sendifferenz, sind. Die Ausgangssignale betätigen einen oder mehrere 
elmotore für eine Zeitdauer, die proportional dem auftretenden. Fehler 
‚Die Schaltung ist so angelegt, daß der Regelmotor in der Richtung be- 
‚gt wird, die dem vorhandenen Fehler entgegenwirkt. Durch die ange- 
ene Schaltung wird erreicht, daß ein Fehler in wesentlich kürzerer Zeit 
nach bisher bekannten Verfahren ausgeregelt wird, wobei die Schwan- 
gen um die Sollage ebenfalls erheblich reduziert sind. 


. Trey und W. Legat (Montanist. Hochsch. Leoben): Elektroma- 
etische Orientierung von Bohrkernen. 


ei der Erforschung von Lagerstätten mit Hilfe von Bohrungen können 
bringende Zeit und weitere Bohrungen ersparende Aufschlüsse erhal- 
werden, wenn es gelingt, die Bohrkerne über Tage so zu orientieren, 
sie unter Tage gelegen haben. Da das bisher versuchte magnetometri- 
Verfahren nicht befriedigt hat, ist eine elektromagnetische Methode 
earbeitet worden, die trotz der geringen Magnetisierung der Bohrkerne 
dem Oszillographen deutliche sin-Kurven bei der Drehung der Kerne 
ibt und mit Hilfe einer besonderen Schaltvorrichtung eine Orientierung 
N.S.—Richtung im Kern ermöglicht. Es wurde eine Übereinstimmung 
© der bekannten Orientierung von Kernen aus eingehend erforschten 
Xerstätten innerhalb von +5 ° erreicht. 


"W. Herchenbach (Phys. Inst. Tübingen): Eigenschaften eines 
telektrostatischen Umformern betriebenen Gleich- 
chspannungsnetzes. 
slektrostatische Generatoren können auch als Motoren betrieben wer- 
| (Holtz 1867). Nachdem ihr Wirkungsgrad in den letzten Jahren über 
‘, gesteigert wurde, kann ihre Verwendung als Leistungsumformer für 
ichspannung ins Auge gefaßt werden. Eine kleine Übertragungsanlage 
{100 kV wurde vorgeführt. Sie besteht aus zwei der in Tübingen ent- 
ixelten Generatoren (Hersteller: Röntgenwerk Rich. Seifert & Co., Ham- 
/3), von denen einer die Hochspannung liefert, während der andere als 
‘or läuft und einen mit mehreren Glühlampen belasteten Niederspan- 
[ssdynamo antreibt. Solche elektrostatisch betriebenen Netze unterschei- 
" sich von den üblichen elektrodynamisch gespeisten grundsätzlich da- 
>:h, daß in ihnen bei steigender Belastung die Spannung ansteigt, wäh- 
ii die Stromstärke annähernd konstant bleibt. 


"I. Schober und W. Seide (Tuberkulose-Forsch.-Inst. Borstel): Bestim- 
“ng der Empfindlichkeit von Röntgenfilmen. (Vorge- 
‘en von W. Seide). 

ei Benutzung moderner Fluoreszenz-Verstärkungsfolien wird die 
{wvärzung des Röntgenfilms fast nur durch das Fluoreszenzlicht verur- 
“t. Der Anteil der direkten Röntgenstrahlung ist vernachlässigbar ge- 
J, Ebenso ist eine gegenseitige Beeinflussung der beiden Strahlenquali- 
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so klein ist, daß sie dafür nicht verantwortlich sind. 


‚also für nicht einwandfrei angepreßte Folien untersucht und: insbeson 


E VER ja " ; N | 2 ; 
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täten in ihrer photographischen Wirkung, der sogenannte Villard-Effe: 
bei den heute handelsüblichen Röntgen-Emulsionen unter praxisnahen 
dingungen nicht nachweisbar. Da die spektrale Lichtemission der Leucl 
kristalle von der Quantenenergie der anregenden Röntgen- Strahl 
unabhängig ist (Glocker), kann man zur Empfindlichkeitsbestimmu, 
von Röntgenfilmen also das wesentlich besser reproduzierbare Licht eir 
entsprechenden Glühlampen-Filter-Kombinatiöon benutzen (Kohaut : 
Spiegler), wenn es gelingt, die spektrale Verteilung des Fluoresze 
lichtes der Folie mit genügender Genauigkeit nachzuahmen. Das ist hi 
sichtlich der heute fast ausschließlich verwandten CaWO4-Folie beispiei 
weise bei dem für die Meßtechnik sehr einfachen „Blaulicht-Verfahren“ ı 
Fall (Schleussner und Schumann). | 
Das Verfahren wurde von uns dem entsprechenden DIN-Verfahren 
bildmäßige Photographie (DIN 4512) weitgehend angeglichen und se 
Brauchbarkeit im Vergleich mit der Belichtung mit Röntgenstrahlen u 


! 
Folien an über 50 verschiedenen Emulsionen 8 verschiedener Herstel 


geprüft. Es zeigte sich, daß das Blaulichtverfahren für die Definition U] 
Messung der Empfindlichkeit von Röntgenfilmen brauchbar ist. 
[Ausführl. Bericht erscheint an anderer Stelle.] 


C. Klett (Tuberkulose-Forsch.-Inst. Borstel): Weitere Untersi 
chungen über die Zeichenschärfe-von Verstärsg 
folien. 1 
Für die Zeichenschärfe einer Röntgenaufnahme ist ausschließlich ) 
Kontrast, der für einzelne kleine Details erzielt werden kann, maßgeb« 
Wird zur Abkürzung der Belichtungszeit für die Aufnahme eine Vers 
kerfolie verwendet, verschlechtert sich prinzipiell die Zeichenschärfe, 
zwar umso mehr, je höher die Verstärkung ist. Es konnte schon £fri? 
gezeigt werden, daß die Größe der fluoreszierenden CaWO4-Körner hat 


Der Einfluß der Dicke der fluoreszierenden Schicht wurde für Vorwt 
und Rückfolien getrennt untersucht. Die erzielbaren Schwärzungsdiffere 
zen werden einmal durch Überlagerung der Randunschärfen U, nahe 3 
einanderliegender Details, zum andern durch strahlenaufhärtende Fol® 
schichten zwischen Röhrenbrennfleck und photographischer Emulsion it 
niedrigt. Bei. den von der Rückseite her durchstrahlten Folien (Vorl 
folien), bei denen die filmferneren Schichten stärker leuchten als die fl 
näheren, nimmt U, mit wachsender Schichtdicke immer stark zu. Bei Ri 
folien, die von ihrer Oberfläche her bestrahlt werden, bleibt bei den ai 
färbten Folien U, in gewissen Grenzen konstant. Bei den nicht angefär 
Folien ist dagegen ebenfalls eine Zunahme von U, mit wachsender Sch'k 
dicke festzustellen, die allerdings nicht so stark ist, wie bei den dul‘ 
strahlten (Vorder-) Folien. Schließlich wurde noch die Verschlechte« 
der Zeichenschärfe für kleine Abstände zwischen Film und Verstärkert” 


gezeigt, daß auch die Lackschicht der Folienoberfläche einen nicht zu W 
nachlässigenden Einfluß auf U; hat. 


O. Steiner (PTB Braunschweig, a.G.): Komplexdimensiond 
Räume undihre Bedeutung für die Physik. 


Die Zahl der Punkte Roy in einem n-dimensionalen Raum Rn ist!!! 
Demgemäß ist die Zahl der Punkte Ro in einem (3+i)-dimensionalen F3 
R3+; gleich 


oo3ti = 003: ooi = 00%: exp(i-1noo) = 00%: (cos In oo +isin In oo). 
Durch Hinzufügen einer imalen Dimension zu den drei realen Dimensii 
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a Else. die’ Zahl ENG erhöht, sondern Mur mitveine 
'aktor multipliziert. Esastr % N 


ai = exp(i In oo) = = Non hexpl: Int). 


> imale Dimension t kann demnach nur 2 Werte von 0 bis + © durch- = 
fen. Jedesmal, wenn Int um 2x gewachsen ist, tritt dieselbe Phase auf. 
n hat es also mit perodischer Änderung der Qualität sowie mit inter- 
ttierender Realität der Ro des R3+; zu tun. Deutet man t als Zeit, dann 
ß man einen absoluten Nullpunkt von t und Quantelung von In t for- 
. Durchläuft ein Ro mit Änderung von t eine Gerade, dann gehören 
dieser Geraden (in Analogie zur Erweiterung der realen Zahlengerade er 
rch die zugehörige Gaußsche Zahlenebene) komplexe Punkte in einer 
ene dazu. Der Phasenfaktor bewirkt, daß diese Ebene als Polarisations- _ 
ane in Erscheinung treten kann. ; 


T. Schlomka (Hannover); Aberration und Doppler- Effekt. 
ch der Lichtquantentheorie. 


Es wird eine systematische Übersicht über die strengen Lichtquanten- BE 
:oretischen Ableitungen .der relativistischen Doppler-Effekt- und 
errationsformeln gegeben. R ni: 


x 
. Der Materie-Impulsvierervektor 


Gh =(mu; me) 
t mit m hv/e und u>e=cs über in in den Photonen-Viererimpuls 
1 Gh, = h/cws ;»). 


raus folgt nach dem für die allgemeine Lorentz- Transformation 

enden „Satz A“ [T. Schlomka, Z.NATURFORSCH. 7a, 644, 1952] 

ort eine Gleichung für die Strahlrichtung s’ (Aberration) und die Fre- 
nz v’ (Doppler - Effekt). 


2. Entsprechend gibt die Vierergeschwindigkeit 
=(ku;ke) 


h satz A“ Werte für uw’ und k’. Es liefert dann u—cs unmittelbar die er 
srrationsformel und mit ® 
f v/'v=E/E=k/k 


die Doppler - Effekt-Gleichung. 


3. Ein frei beweglicher Körper sende ein Photon aus. Die Energie- und 
oulserhaltungssätze für 2 verschiedene Beobachtersysteme S und S’ 
ren dann ebenfalls zu den relativistischen Aberrations- und Doppler- 
ekt-Formeln. 


'4a. Will man nur die Doppler-Formel ableiten, so genügt es, in (3.) 
Energie- und Impulserhaltungssätze für ein einziges Beobachtersystem 
‚zuschreiben. 


4b. Will man nur die Aberrationsgleichung ableiten, so genügt die Be- 
‚zung der Lorentz-Transformationen für r und r 
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Sitzung am 22. Oktober 1954 | 
M. v. Laue (Fritz-Haber-Inst. f. Phys. Chemie Berlin-Dahlem): N a 
über Röntgenstrahlinterferenzen. 


Der Vortrag behandelte drei, freilich eng verwandte Themen: 5 


1. Die Friedelsche Regel, nach welcher für die Röntgen- ut 
Elektronenstrahl-Interferenzen zu den Symmetrieelementen des Kristäl 
immer noch ein Symmetriezentrum hinzutritt, gilt nach der geometriscl« 
Theorie dieser Interferenzen in absorptionsschwachen Spektralbereicli 
unbeschränkt. Neuere Untersuchungen zeigen, daß die‚dynamische Theo“ 
welche für Idealkristalle allein zuständig ist, ihn erheblich einschränit 
muß, wie u. A. Versuche japanischer Forscher für Elektronen bestätigex! 


2. Die Strahlrichtung eines Wellenfeldes im Raumgit 
eines Idealkristalls weicht von der Richtung des Wellenvektors der et 
fallenden Strahlung ab, sogar ganz erheblich. Dies wird theoretisch dıXk! 
Berechnung des zeitlich und räumlich gemittelten Poyntingschen Vek’X 
und experimentell durch Versuche G. Borrmanns gezeigt. In diese V: 
suche spielt die anomale Absorption der Strahlung im Interferenzfall 'v 
sentlich hinein. 


3. Diese anomale Absorption erklärt sich anschaulich durch ıt 
a Bildung stehender Wellen im Raumsgitter. G.’Borrmann, derer: 

BR experimentell entdeckte, hat sie im Doppelkristallspektrometer und duit 

3 Weitwinkelaufnahmen nachgewiesen. Sie setzt die Schwächung der sus 
Be lung in einem Kristall von auseen Millimetern Dicke gelegentlich 

| Zehnerpotenzen herab. 


UN [Literatur: G. Borrmann, Z. KRISTALLOGRAPHIE 106, 99 (iS 
M. v. Laue, Proc. Intern. Sympos. on the Reactivity of Solids, Got! 
burg 1952, S. 215.] 
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HAUPTVORTRÄGE 2 


Herausgegeben im Einvernehmen mit dem Verbande Deutscher 
Physikalischer Gesellschaften und der Österreichischen Physi- 
kalischen Gesellschaft von Prof. Dr. Auer, München, Prof. Dr. 
Brüche, Mosbach und Prof. Dr. Steinmaurer, Innsbruck 


W. Kleen: Raumladungswellen in Elektronenströmungen, 15 S., 13 Abb. 


Lauffeldröhren und Magnetrons haben zu entscheidenden 
Fortschritten in der Technik der Nachrichtenübertragung geführt. Diese 
Entwicklung ist für den Physiker besonders interessant, weil hier in viel 
stärkerem Maße auf physikalische Grundgesetze zurückgegriffen wird als 


bei der Röhrenentwicklung vor etwa 10 Jahren. Der gegenwärtige Stand 
der Erkenntnisse und der technischen Anwendungen ist der Hauptgegen- 
stand dieses Berichtes. 


Ch.Schmelzer: Das europäische Gemeinschaftsprojekt eines 25-GeV- N 


Proton-Synchrotrons, 21 S., 15 Abb. 


x 
Die Gründung des Europäischen Kernforschungs-Insti-. 


tutes in Genf hat insofern besonders freudiges Interesse in Deutschland 


hervorgerufen, als deutsche Wissenschaftler unmittelbar daran beteiligt 


sind. Der Autor ist Mitglied dieser deutschen Gruppe und kann daher aus 
eigener Erfahrung über die interessanten Probleme berichten, welche mit 


dem Aufbau und dem Betrieb des großen Beschleunigers dieses neuen 
Instituts verknüpft sind. Das modernste Rüstzeug der Hochfrequenz- und _ 


Regeltechnik sowie der Elektronik gelangt hierbei ins Spiel. 
Das Referat berücksichtigt die bis Juli 1954 erzielten Fortschritte. 


A.Peterlin: Viskoses Verhalten von Hochpolymeren, 14 S., 12 Abb. 


Hochpolymere sind die Bausteine vieler moderner Kunststoffe, 
die oft frappierende mechanische Eigenschaften hinsichtlich Festigkeit, Ela- 


stizität, Viskosität und dergleichen an den Tag legen. Es ist für Physiker . 
und Chemiker von hohem Interesse, die Ursachen dieses anomalen Verhal- 


tens aufzudecken, um einerseits unsere Kenntnisse über den Aufbau der 
Materie, zu vertiefen und andererseits den Ingenieuren Unterlagen zur 
Herstellung von Kunststoffen mit vorausgewünschten, ganz bestimmten 
Eigenschaften zu liefern. e 


O.Kratky: Größe und Gestalt von Kolloidteilchen und Makromolekülen 


nach der Röntgen-Kleinwinkelmethode, 12 S., 8 Abb. 
Diese erst in den letzten Jahren zu voller Geltung gekommene rönt- 


genographische Methode erlaubt die Bestimmung von Größe, Gestalt und. 
- Anordnung von Kolloid-Teilchen in verdünnter Lösung und von Inhomo- 


genitäten kolloidaler Größenordnung in dichtgepackten Systemen. Der 
Autor legt den gegenwärtigen Entwicklungsstand seines speziellen Arbeits- 


= gebietes, an dem auch ausländische Gruppen teilhaben, dar. 


A. Unsöld: Radio-Astronomie, 15 S., 11 Abb. fe. : 
Die neuzeitliche Entwicklung der Hochfrequenztechnik hat es erm 
licht, die elektromagnetische Strahlung im Wellenlängenbereich von e 
1 cm bis 15 m, für welches die Erdatmosphäre ebenso wie das Gebiet 

- das sichtbare Licht herum durchlässig ist, für astronomische Beobachtun; 
F auszunutzen. Es wird über die bisher gelungenen Entdeckungen die 
jungen Forscherzweiges berichtet, auf dem „sowohl experimentell wie th 


R retisch eigentlich noch alles zu tun ist.“ 


W. Kroebel: Methoden und Anwendungen der Wechselstromspekt 

VE skopie, 23 S., 12 Abb. \ 
Die Wechselstromspektroskopie stellt im Grunde „eine Erw eit 
rung spektralanalytischer Methodik auf das Gebi 


1%; des Wechselstroms dar“. Sie hat zwei große | 
Er hervorgebracht: (1) Probleme der eigentlichen Wechselstrom- und H | 
N frequenztechnik bezüglich akustischer Frequenzen, Frequenzbandbesetzu 


Br Modulation, Klirrfaktoren und so weiter; (2) Probleme der Molekül-, Ato 
; und Kernphysik. Neben „Sonderproblemen der Wechselstromspektroskop 
wird insbesondere eine allgemeine „Systematik der wellenspektroskd 


5 schen Verfahren in Parallele zu den optischen“ behandelt. 
# 6.Joos: Fortschritte auf dem Gebiet des Dia- u. Paramagnetism 
N 4 S. 3 Abb. 


M. Kersten: Einige Ergebnisse der Physik der Elementarvorgänge 1ä: 
der ferromagnetischen Hystereseschleife, 12 S., 9 Abb. + 

E.Müller: Über die Anwendung des Magnetismus auf Probleme 
organischen Chemie, 10 S. YE 
R. Ochsenfeld: Der Antiferromagnetismus, 12 S., 14 Abb., 1 Tab. 


Aus dem ebenso praktisch wie theoretisch höchst aktuellen Gebiet : 
Magnetismus behandeln vier Vorträge mit spezieller Themenstellung 
Stand der gegenwärtigen Forschung. Die cm-Wellentechnik ist es i 
allem, die hier neue Ergebnisse von überraschender Präzision geliefert 
Über Magnetismus der Elementarteilchen, Diamagz 
tismus der Leitungselektronen und Paramagnetismus keri 
der 1. Vortrag (Joos). Die neueren Untersuchungen des Ferrom agy 
tismus haben zur Entdeckung zahlreicher Elementarvorgänge k 
Durchlaufen der Hystereseschleife geführt. Es bahnt sich eine quanti 
Theorie der Hystereseschleife an, deren weitere Entwicklung „von den 
gemeinen Fortschritten in der Physik des Realkristalls im Rahmen 
Festkörperphysik abhängt“ [( Kersten). Ein Sonderverhalten bestimr 
Stoffe äußert sich im Antiferromagnetismus und im Fer 
magnetismus, welche sich mit Hilfe ferromagnetischer ‚ Vorstellur. 
deuten lassen. Die erreichten theoretischen Ergebnisse werden dem ex 
mentellen Befund gegenübergestellt Ochsenfeld). Der 4. Vortrag (Mil 
bringt ein Beispiel für das erfolgreiche Übergreifen physikalischer Erkex 
nisse auf andere Zweige der Naturwissenschaft, das in diesem Faile « 
Lösung interessanter Strukturprobleme organischer Sü 
= > stanzen geführt hat. 
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